












Vorbericht.
c cch wurde es nie gewagt haben, dieſe wenigen
e

Bogen, von deren Jnhalt manches ſchon in
einigen periodiſchen Schriften geſtanden hat,
abdrucken zu Jaßen, wenn ich nicht darin etwas

zu liefern glaubte, das wohl von billigen Leuten

ueu genannt zu werden verdient. Der Leſer

verſtehe inich recht. Diktion, Versbau, Bil—
derwahl u. ſ. w. in dieſen Gedichten machen
zwar nicht den geriugſten Anſpruch auf Neuheit,

wohl aber die meiſten Gegenſtande, die ich
poetiſch zu bearbeiten verſucht habe; und dieſe

ſind: ſimle, kunſtloſe Naturſzenen. Unver—
ſchonerte, wilde, landliche, gemeine Natur
iſt meine Gottin. Jch bin weit davon entfernt,

Forderungen zu machen, weit davon entfernt,
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mit irgend einem unſrer Dichter von Wert
mich meſſen zu wollen; aber das glaube ie
mit Wahrheit behaupten zu konnen: daß ſelb
von ſchatzbaren Dichtern die Natur ſelten wah

lopirt worden ſei. Man hat an ihrer Einfal
gekunſtelt. Solche Verſchonerungen wird man it
dieſen Blattern zwar vermiſſen, keine Vergleich

ungen ihter Reitze mit Gold, Gilber u. d. m
darin antreffen; aber demohnerachtet hoffe ich
mein kleines Publikum zu finden. Acht Jahr
meines Lebens habe ich bisher der Dichtkun

gewidmet, und dieſe Jahre machen den Juhal

der kleinen Sammlung aus, welche die Geſtal
einer fortlaufenden Geſchichte nniinnit. De

Leſer empfangt in der Eiullitung Nachrrch
von des Dichters moraliſcheni Charakter un
Geſchmack; hierauf folgt die Jugendgeſchicht

deſſelben; alsdann die intereſſanteſte Epoch

ſeines Lebens: Aufang ſeiner Liebe; dann de
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um dieſe Zeit in der Liebe gewohnliche Paroxiſmus

des Zweifels an der Gegenliebe des geliebten

Gegenſtandes. Dieſer Zweifel wirkt neue
Verſicherungen. Jetzt tritt die Epoche der
Vermuahlung ein: ihr folgt die Periode der

Vaterfreuden. Jndeß kommen nun auch Jn—
tervalle, wo die Seele nicht mehr auf einen
eintzigen Gegeuſtand koneentrirt iſt: es erwacht

lebhafter als je. Liebe zum Landleben und Sehn—

ſucht nach landlichem Gluck; auch nimmt die
Freundſchaft ihren alten Platz wieder ein.
Zuletzt ſchließtſich Bearbeitung einiger hete

rogenen Gegenſtunde an, und den Schluß macht

ein Benevalete an die Menſchen. Wegen des

erotiſchen Jnhalts einiger Lieder darf ich mich

bei einſichtsvollen Beurtheilern nicht entſchul—

digen; denn dieſe tadeln nur Empfindelei, aber
nie Gefuhl und wahre Empfindſamkeit. Jch

bin zwar ganz uberzeugt, daß mehrere dieſer
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Gedichte ihre vielen Maugel haben; es fehlt

mir aber an Einſicht, das Fehlerhafte aufzu—

finden und hinwegzuſchaffen. Wie lieb wird
es mir daher ſeyn, wenn verſtandige und recht—
ſchaſſene Manner ſich die Muhe geben wollen,

mich zurecht zu weiſen: ein Wunſch, welcher

wahrlich die Abſicht nicht hat, den kompe—
tenten Richter nachſichtsvoller:aegen mich zu

machen, als er von Rechtswegen ſeyn muß.

F. W. A. Schmidt.Keldprediger des Königzi. Jnvalidenhauſte

bei Verlin, und berufener Prediger'
zu Werneuchen. 1
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Mein Entſchluß.

DOrAtten unfug/ alle Bubenränke

Unter Menſchen ſo mit anzuſchau'n/

Dat iſt ſchwerz gern mocht' ich ſie bekehren,
Oder möchte/ wollteü ſie nieht hören,

Jern mir in der-Wüſt' ein Hüttchen bau'n.
Doch idas machte, weun ich's recht bedenke,

Eie nicht beũer, mich nicht froher, traun!

Der ſich mäſtete vom Brodt der Waiſen,

Satt ſich ſchwelgte von der Wittwe Gut/
Der ſich, Recht und unſchuld zu verlachen/

Niemals ſcheute, den zum Menſchen machen

Kann nicht Zollikofers Redueralut;
Weicher beitzt ein ſoleheb Herz von Eiſen
Keinesß frommen Gellerts Thranenflut.
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und zu ziehn in eine Waldkarthauſe
Mit dem Andachtsklockchen und dem Kreüiz/

und mich dort in meinen Blutentagen
Von der Wett auf inimer loszuſagen,
Hat doch auch fur mich ſo wenig Reitz:

Selten wohnt' in eines. Siedlers Klauſe

Etwas mehr als Ruhmſucht oder Geitz.

Nimmer reitzt ihr drum mit euren Sünden

Meine Gall', ihr Menſchrn, zum Parnuill/
Nimmer werd' ich in die Wüſte gehenz

Hier auf meiner Stelte kleib' ich ſtehen,

Wilt euch ferner zuſehn ſtumm und ſtill,

Allenfalls die Augen mir verbinden
Wenn mein Herr ſich ſchnell emporen wilt.

ai: ues



Natur.

Waunn ein Fink im ſtillen Holze ſchlagt

Zum Geſumm der Weſpen und der Fliegen/

Wann der Wind die Birken ſanſt bewegt/

Kuarrend ſich die jungen Tannen wiegen/

Uund die Erdbeern an des Hohlwegs Seiten
Liebliches Geduft verbreiten.

Soder, wann vom Abendhauch gekühlt

Sich die Elſenſträuch' im Waſſer mahlen
Weißzeen Schaum der See an's Ufer ſpuhlt
Schnekenhäuschen, Kies und Muſchelſchalen,
Und der Rohrſpatz, vom Geſchilf umblättert/

Fröhlich durch die Wieſe ſchmettert.

Eller, betula alnus. Lin.



D dann kann ich oit im wüſten Bruch,
Oft im wilden Wald mich ſelbſt vergeſſen,

Meine Raupenjagd, mein Taſchenbuch,
Stadt und Hans, und Zeit und Abendeſſen/

Kann oft ſtundenlang im Walde ſtehen,
Snmdenlang auf's Waſſer ſehen.

Wohl mirco Natur, dafi ich mich dein,
Miehr, als uber Bail und Marke, ſreue,

Dich zu ſehn, vor heißem Sonnenſchein,

und vor Wind und Regen nie mich ſcheue

Konnt' ich bald auf deinen ſtillſten Auen

Mir mein einſam Huttchen bauen!

Eumpfige Wieſe, Torſmoor.



mnenſr ale dber Ballt und Maruke Freue
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An das Dorf Fahrland.

6n, dem die ſußeſten Freuden der frühen Jugend

ich danke,/

Das mein romantiſch Geiuhl in ſeinen traulichen Wiukeln

Früh mir geweckt, o Dorf! wie gern mug ich deiner

gedenken!

Ha! ich kenne dich noch, als hätt' ich dich geſtern
verlaſſen,

Kenne das hangende Pfarrhaus noch mit verwittertem

Rohrdach

Wo die treuſte der Mütter die erſte Nahrung mir
ſchenkte,

Kenne die Balken des Giebeiß, wo längſt der Regen
den Kalk ſchon

Losgewaſchen, die Thür mit. großen Nägeln beſchlagen,

Kenne das Gürtchen vorn mit dem ſpiten Stacket, und
die Laube

Schrag mit Latten benagelt, und ringn vom Samen

der dicken
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Utme des Nachbars uniſtreut, den gierig die Huhhner

ſich pickten.

Nimmer, nimmer vergeß' ich der herrlichen Schaukel

von Stricken
Die an den Nußbaum ſelbſt ich geknüpft, der Pfürtze

des Hofes,

Wo nach dem Regen die Cuten ſich wuſchen, wo ofter

ich muthig

Neckte die ziſchende Gans, die die wolligen Kleinen

in Schutz nahm,

Jenez Winkels im Hof, wo der Jltis hinter dem
Holiſtoß

Schlaut ſich verſteckte, wo forſchend ich hinter modern—

den Brettern
Huhnereier oſt fand, die jauchzend der Mutter ich

brachte;

Jn der Mitte des Hofs der Futterraufe, die müßig

Oft ich herumgedreht, der Scheune durchlöcherter
Lehmwand,

Von den Bäumen des Gartens beſchattet, wo einſam

die Elſter

Hauſt', und auf kleinen Rahatten, mit hohem beſchnit

tenen Burbaum
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Eingefaßt und Salbei, die ſchonen Johannisbeerbuſche,
Nicht viel groößer als ich mit rothen Trotteln mich

lockten.

Mochte die Zeit mit geſchaftiger Hand doch Alles
zerſtoren,

Wenn, o Dörſchen! nur Du die Geſtalt, die ich kenne,

bewahrteſt!

Wenn ich, von keinem gekannt, in deine Stille nuch

ſchleiche,

Find' ich des Kirchhofs Mauer, von Wind und Wetter

zerbröckelt,

Noch? die geflochtenen Zäune, mit lilabluhenden Diſteln

und Kamillen am Boden umkranzt, das knarrende

Heck noch
Und die Schmiede dabei mit dem Abends ſunkenden

Schornſtein?

Noch im Walde von Sakrow die Stelle wo rothliche
Reitzker

Das Heck heißt in Niederſachſen die aus Reiſern
geflochtene oder aus Latten zuſammen geſchlagene Thure,

welche den Eingang und Ausgang eines Dorfes der
ganzen Breite des Fahrweges nach, verſchließt.

14) Reitzker, eine Art wohlſchmeckender Erd—
ſchwänime, Agaricus deliciosus. Linn.
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Euchten mein Vater und ich, um ſie Abends gebraten

zu eſſen?

Roch die Locher voll Schwalben am ſandigen Hugel
der Windmühl',

und das Becken der Heide voll hoher ſchuppichter

Fichten,
Duftend von Harz, voll Hambutten und hundertzähriger

Eichen,
Deren Eichelnapfchen ſo gern ich geſammelt? die öde

Krahenhutte mit lockendem Uhu, zur Seite das Scheu—

ſal,
Das ſich im Hirſefelde ium Schrecken der Vögel be—

wegte?
Grunt in jenem Gehäge der tiefgewundene Buſch noch,

Wo, trotz hupfienden Kröten, die heimlich reifende

Bartnuß,
Eonſt von keinem erſpaht, vor mir ſich vergebens

verſteckte?

Sauſelt auf halbenn Wege nach Carzow der knorrigte

wilde

Birnbaum noch, wo Zigenuer und Bettler gewöhnlich

ſich lagern?

O! wie warſt du iv ſchoit, wann zum erſtenmal wieder

die Kiihe
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Wateten  brüllend. am Ufer der Havel durch blühende

Mummieln
Duinnpf von Weſpen umſummt, wann im Blütenſchatten

der ſauren

Kirſchen: die Küchlein ſo froh. durch die. Slugel der

gluckenden Henne

Kucktenz im Strohhut Weiber auf blumiger Wieſe die

Leinwand

Bleichten,undſingend am Graben das neue Gras ſich

die Kuhmagd

Sichelte! Schlug es dann Funf! im Thürmchen, ſo
langte vom Nagel

Meiſter Kat ſeh, der Schulmeiſter den großen Schlulſ

ſely um dreimal
Anziuiehen? den Hammer der Betglock'sz uber des

Kirchhofs
Blülhende Wolitmilth ſchritt er in ſchweren Pantoifeln;

es glänzte

Unter der Müh' ihm hervor der gelbe Kamm:; aus
dem Echalloch

Grüßt' ihn die lärmende Schaar der liebegirrenden
Schwalben.

11 J
*ll ue 447Mummeln, Caltha palustris. Lim.
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Beim WBarkofeu der Bauern, geſchwärzt?eni  dampfenden

Wautchloch,
Schief vonn Wetterdache beſchirmt und, von Neſſeln

umwiicliert
GSpielten. frolgiche Kinder. im Sandnam Rücken den

Paohlrock

Zugeknöpft mit dem alten geduldigen Hunde des

Jagers;
Andre blieſen vom eStengel die. wylligen:: Kopte. ver

blhterButterblumen 7 und lauerten ſtill am Garten der Amt

1 manns
Wo die ſchlechteſten: Tulpen der. Gartuer: über den

Jn Zaun marf!
Niugs war Dunn Alier ſo: ſtill; denn im: Felbt ſa'ten

die Bauern
Haber, fäliten Holz fur der Stadt. Theerofenu und

ſuchten

Watend die grütulichen Eier der wilden Enten im

Schilibruch.
ft.

D

Il

Pohlroek, ein, nach pohlniſcher Art, bis auf
die Fuße gerade herabgehender Leibrock, ein Neglige

fur Kinder.. tun nat
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Doch „mann watter die Strahlen der Sonne wärmten,

und ſanfter
Dor durchlöcherten Kaſten voll Fiſch' gm Ufer der See—

hob,Schlenderte jeder nach: Hauſe mit Art und Kaher und

u Sn tuch..
Dann erquitkt von, der rnabrenden Milch und dem

kraftigen Schwarzbrodt

Reckten Männer und Weiber, und Knecht' amd Kinder:

4 und Magde
Gamtrden ehnbaren Swinen. anit ſchweren Knuppeln.

am Halfe
dutter, dem Rüſterneinvprnn: Hauſe ſich qus. Der

blühnden Ebreſchen
Bitter iußes Grdůſt Dir: arünlichen Dacher voli. bunter

Tauben, der trommelnde Tauber, der ſchönen Kaſta—

22 nri  7 nienblüten
Niedliche Pyramiden rder hohen Weiden am Dorf—

1. piubl
Erſtes gelbliches Grün,/ unnd der wiederkehrende Kuckuck,

Der; vernehmlich herüber vom audern Uter;des See's

 ritfun.

DO—

2) Rüſter, oder Ulmt/ Ulnws campestris Linn.

 çê ôç 22
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Alles war dann ſo herrlich und Alles weckte iur.

Sreiide
O! wie warſt du ſo ſchön, wann die: Fliegen der Stub“

im September

Starben, und roth die Ebreſchen am Hauſe des Jägers—

ſich farbten;
Wann die Reiher zur Jlucht im einſam ſchwirrenden

Seerohr,/
Ahndend den Sturm, ſich verſanimleren, waiui ud:ani

Gitter der Pfarre
Heulend die braunen Kalſtanjen: ai vlatzenden? Gctzaten

nirn Erdo.

Warf, und die ſchüchternen Krammetevöget vomn Zoide!

zu  Biiſth trieb;
Wann im Novemiber er.. Abendu die Wetterdücher: dor!

kleinen 1
Fenſter zerrt', und nur ſolten die Wolken zerriß, daß

der Vollmond s1 19
Mahlt' ein Weilchen die Scheiben ab auf die Dielen

der Stube!
Froher alkdann als der Sperlins im Dach, dem von

hinten die Federn
ueber's Köpſchen der Sturmwind blies, unterhielt ich

Ao  gerie  ſ
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Jn dem rothen Kamine die Glut mur knutternden

Spanen,
Die auf dem Hof' ich geſammelt urdenen die redliche

Mutter
Spaun, und dem leſenden Vater die warmende Schnaure

der Dachshuno
Traulich über die Lende legte. Mit ianiger Wolltiſt

Wandert' am Morgen ich dann durch deine Gaſſen,
bekuckte

Deine Zaune vom Regen geſchwarzt, die zerbrochenen

Aeſte,
Und die Locher im Sande, die Nachts vom Dache die

Tropfen
Ausgehöhlt. O wie tanzte das Herz mir, ſo oft ich die

Flocken
Rieſeln hört' an den Scheiben des Nachts, und nicht

wußte was Himmel
Oder Kirchdach ſei, ſobald ich am Morgen erwachte,

Um mit Hunden zugleich und hungrigen Dohlen die
erſte

Bahn zu machen. O Dorf! ſoll einſt ich des ländlichen

Friedens



6 k* 0Schmecken nut meiner Getreuen, ſo ſei er ähnlich dem

deinen.

Labe, mem Herz, auch entfernt, dich oft an der ſiißen

Erinnrung!
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Der Gluckliche.
aunn

Vs angegaft vom Pobel, ſtoli

Auf alter Ahnen Werth,
ſGGewiegt von Mahagonyholi

Er durch die Gaſſen fahrt:;

Ob tiefgebuckt manch feiler Knecht

Jhm unterthänig ſcharrt,

und ſein bei jedem Feſt das Recht
7

Der Oberſtelle harrt.

Ob Piſangfrucht und Ananas
Jn ſeinem Treibhaus reift/

Und fruh ſich unter Scheibenglaß
Jhm die Melone ſtreiſt.

Ob er die Auſter her von Pool
Vom Kap den Wein verſchreibt/

Und feiſt im prallen Polſterſtuhl
Mit Spiel die Nacht vertreibt:

»Pool, (nach der engliſchen Ausſprache Puhl)
ein Burgflecken in Dorſetshire, an einem Meerbuſen

des engliſchen Canals, wo die beſten Auſtern gefiſcht
werden.

T———
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Jch gonn' ihm ſeinen Ritterſtern
Und ſeinen runden Bauch,

und ſpiele froh den großern Herrn

Bei Hulſenfrucht und Lauch;
und nehm' auf leichtem Gang gemach

Die ſihonſte Stet' im Gras;
Mir neigen Blumen ſich am Bach,
Mich labt ſein friſches Naß.

Jch danke meinem guten Gott

Jm Schweiß des Angeſichts/
Daß ich geſund mein taäglich Brodt
Empfang' und weiter nichts:

Daß Buberei und Lug und Trug
Noch nie mein Herr befleckt,

Und keines unterdrückten Fluch
Mich aus dem Schlafe ſchreckt.



Erſties Jahr.
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Fruhlings-Lied.

68ie liebe warme Sonne ſaugt
Das Lindenblatt heraus:;
Vom Welſte lieblich angehaucht

Kriecht jedes Veilchen aus.

Der Kalmus ſproßt am Weidendamm

Die Waſſerlit;' im Teich;
Der Laubiroſch hüpft am Elſenſtamm,

Die Krot' im grümen Steig.

Jm Grünen ſchwärmt der Schmetterling

Vergnügt um Kalb und Kuh,
Und Elappt, auf Kirſchenblüten, flink

Die Flüglein auf und zu.
Der Sperling mit dem Liebchen thut

So traulich, ſo geheim,
Und vickt dabey ſich wohlgemuth

Der Erbſe zarten Keim.

Der Himmel rings ſo frei und hell,

Jm Strauch das Vogelein,
Die BPlüt' im Wald, die Blüt' am Quell
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H Menſch iſt alles dein.

Hinaus, hinans aus Stub' und Stadt
Was horen kann, und ſehn,

und fuhlend Herz im Buſen hat:

Der Leni iſt za ſo ſchon!

An den Mond,
Abends um eilf uhr im Fenſter.

OSo mianchen Abend traur' ich hier

Jn ſtummer Liebe Leid,

Jn meiner Schwermuth kuckſt du dann

Mich freundlich durch die Weiden an,

Daß mich's im Herzen freut.

Wenn doch wie du, mein Madchen, mild,

Wie du ſo freundlich war'.
O ſuch' ſie, lieber Mond und ſchein'

Jhr in die blauen Aeugelein,
und mach' ihr's Herichen ſchwer.



Mond. pag. 1o.J. F. REEICHARDT.

traur' ich hier in ſtummer Liebe

kuckſt du dann mich freundlich durch die

e  e e. o eE
1 ku



An den Mond. pag. 10.J. F. EEICHARDT.
Etwas langſent.

1

So mnanchen Abend traur ich hier in ſtummer niebe
4

1Leid, Sſchwermuth kuckſt du dann mich freundlich durch die

—Û

12553

 ÊF
Weiden an, daß mich't im Her zen freut.

Il
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An meinen Vogel.

97Ats mit lockendem Holunder

Fur den Kafich, armes Ding/
Dich die ſchlanke Ruthe fing:

O da war's gewiß kein Wunder
Daß es dir zu Sinne ging.

Denn du warſt ein freier Sanger

Jn der freien weiten Welt,
Wußteſt nicht wie's dem gefällt,

Den auf lebenslang ein enger

Vogelthurm gefangen halt.

Aber, da du Scherz und Freude

unaufhörlich von dir banuſt/
Nie dich wiederum ermanuſt,

Nie die liebe freie Heide,

Und den Wald vergeſſen kannſt:

Nun ſo ſollſt du wieder ziehen;

Du verkümmerſt ſonſt noch hier;
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Troſte dich, ich offne dir,

Wann die Kirſchen wieder bluhen,

Deine kleine Kerkerthür.

Jch auch war ein freier Sünger:;

Eine Sprode haſchte mich,

und zuſammen ziehen ſich

Jhre Roſenſchlingen enger:;

Aber, wer befreiett mich?
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Bitte der Kleinmuth,
an Henrietten.

8or' ich guter Seelen Kummer,

Die auf Treu' umſonſt gehoft:

Ahndet leiſ' auch mir im Schlummer

Trennung unſers Bundes oft.

O dann ſuchet dich, dann ſehnet

Meine Seele ſich nach dir;
und von banger Ahndung thränet
Wachend noch mein Auge mir.

Sieh! die Thranen, die ich weine
Fließen, Theure, doch um dich:

Hilf mir Schwachen daun! erſcheine
Mir im Traum und ſtarke mich!
gachle, duldend meine Mangel,

Rulh und Troſt auf mich herab:

O! und deiner unſchuld Engel
Trockne mir die Thranen ab.

13



Das Gelubde,
an Henrietten

c
Qräumend ſah' ich dich; wie ſelig

Machte mich dein Engelbild!

O! es war ſo hold, ſo ſroöhlich,
Lachelte ſo himmliſchmild.

Wohl mit innigem VBerlangen
Streckt' ich meinen Arm nach dir;

Aber ſtatt mich zu umfangen,

Wich dein ſchoner Schatten mir.

Feſt dich zu unarmen ſehute

Ach! umſonſt dem Treuer ſich,

Und, o wehe mir! da wähnte
Treulos meine Seele dich.

Lange, meiues Argwohns müde,/

Sahſt du mich ſo traurig an,
Bis vom ſchoönen Augenliede

Dir die helle Thraäne rann.
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Wehe mir! ich Traumer raube

Deiner uUnſchuld Freude dir;

Ewig bleibt nunmehr mein Glaube

Stark und unerſchuttert mir!
Ewig nun, o keliſche Schone!
Trau' ich dir, und zweifle nicht.

Deines Kummers bittre Thrane

Starke meine Ziwerſicht!
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Liebe mit Schmerzen.

Wch ware wohl fröhlich ſo gerne;
D

Doch kann ich recht fröhlich nicht ſeyn;
Denn Liebchen das wohnet ſo ferne,

Das muß ich oft laſſen allein.

Jn Treue wird's ewig nicht wanken,
Und hatt' es dreum Jammer und Noth:

Doch kann er ja leicht mir erkranken,

Doch kann mir's iag nehmen der Tod;

Doch kann's ja wohl Herzeleid dulden,

Doch kann ſich's zja harmen im Muth
uUnd wird es doch nimmer verſchulden:?

Sein Seelchen das iſt ja ſo gut.

Drun weil ich's ſo liebe von Herzen,
Weil oft ich's muß laſſen allein,

So muß ich's auch lieben mit Schmerzen,

So kann ich recht frohlich nicht ſehn.
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Epiſtel,
an Henrietten.

a

Ebven rükt der blaue Zeiger

Meiner Taſchenuhr auf Vier.

So verlaſſen ſitz' ich hier;
Denn Du eileſt zetzt dem Zirkel
Süßer Herrchen zu, der mit dem Schnirkel

Neuſter Mode prangend, ach! vielleicht

Deinen Beifalt ſich erſchleicht
und o nein! mein Mädchen, ſo ein feiger

Zweifler werd' ich nimmer ſeyn;

O dein Herz ſo treu und rein/

Meint nur mich in Ewigkeit altein.

Wahrheitélieb' und Demuth raunen,
Nebſt dem Spotte loſer Faunen,

Zwar unweilen mir in't Ohr:
Was haſt du zu bieten, Thor
Daß die Gute, die fur dich nur fuhlte

Halb dich ihrer darum windig hielte?
Und von meinem Satyr angefetſcht/

Treibt Gefühl der Armuth Rote

Jn die Wangen mir und quetſcht
Meinen Dunkel nieder, der ſich blahte
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Aber dennoch, was nicht Liebe thut!

Dennoch bleib ich wohlgemuth.

Ch' ich dich mit weißem Finger,

Dir zum erſten male nah,
Nah'n an jenem Fenſter ſah
Warb wohl mantcher Minneſinger

Mit der Mode ſfeiner Kunſt
Troſtlos ſchon um deine Gunſt.

Brachten nimmer eines Buben Ränke,

Nie das milchichte Geſicht
Eines netten Sußßlings, nicht

Seinet Witzes Affenſchwänke/

Nicht die Flittern der geſtikten Roks

Seiner Uhren lautende Berloks,
Nicht ſein Krepp, und ſeine Taubenflügel

Seiner Knopte aoldne Spiegel,

Nicht der Quaſt an ſeinem Hut

Noch ſein Bambusrohr und ſeiner Schulhe
Bander dich um deine Ruhe

Auch nicht um ein Fünkchen Gegenglut:

Wallt dein unverdorbnes Blut

Froher bey des wahren Schönen

Sindruk bey den Meiſterſcenen

Der Natur, ſuchſt du kein prachtig Haus
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Mit Statuen dir und Vaſen,
Cine Hutte, nur mit Rohr und Raſen
Leicht bedekt, zur Wohnung aus;

Willſt du jedem reichen Herrn

Seine Bellvedere's gern
Seiner Garten prangende Terraſſen

und verſchnitt'ne Taxusgänge laſſen;

Blikt dein ſchoönes Auge lieber-
Als nach engliſchen Parthien uber

Eines Bauern Gartenzaun
Wo nie etwas nach der Regel
Steifer Kunſt ſich zwingt, und alle Vogel

Dürfen ihre Neſter baun:;
Wo die Bohn' um morſche Bretter

Einer Laube traulich ihre Blatter
Mit der wilden Gurke ſchmiegt/
Und ein Kürbit an der Erde kriecht:
Holdes Mädchen! o ſo furcht' ich nimmer,

Daß ein armer Flutterſchimmer,

Deſſen Eitelkeit du langſt gefühlt,

Dich aus meinen Armen ſtiehlt;

Mein, nur mein, biſt du auf immer.

unter meiner Hütte niedres Dach
Folgſt du bald mir ſrohlich nach.
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An eine Mauerſpiunne.

68—u kleine muntre Spinne,
Die an der Regenrinne

Bey meinem Fenſter webt,

Und mit dem bunten Hoker,
Schier wie ein Schieferdeker,

Hier zwiſchen Erd' und Himmel ſchwebt,

Man vpflegt auf deine Schweſtern
Gewöhnlich viel zu läſtern,

Gonnt ihnen wenig Ruh;
Du thuſt mir nichts zu Leide,

Ja, machſt mir manche Freude
Seh' ich dem Kunſtgewebe zu.

Drum magſt du immer webeu,
Wir wollen friedlich leben.

Mein Jettchen wird niuch dann
Noch minniglicher minnen,
Wenn ich ſogar mit Spinnen

Jn Fried' und Eintracht leben kann.
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An Henrietten,

Abends um zehn uhr in der Laube.

58uftend von den nahen Erdbeerbeeten
Schaukelt hier der Weſt den wilden Wein,

Und die Kirſchen die ſchon halb ſich roten

Zn des Mondes mattem Lamwenſchein

Stillt und einſam wandl' ich auf und nieder,/
Breche Roſen mir und blauen Jlieder,

Holdes Madchen! und gedenke dein.

Denke, wie mit jröhlichent Geſange

Jetzt du hüpfend in dein Stirbchen eilſt,

und vor böſen Fledermauſen bange,

Nur ein wenig noch am Fenſter weilſt:;
Denke, wie du ſchon der Zukunft Freude,
Wenn ich nicht wie täglich von dir ſcheide,

Heimlich in Gedanken mit mir theilſt;

Denke, wie du meinen Blumenglocken,

Eie zu ſchonen, friſches Waſſer gtebit,
Und dann, müde, deine blonden Locken,/

Unter's weiße Abendhänbchen ſchiebſt;
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Wie du ſelbſt im Traume dann, von hundert
Sußen Herr'n umſchmeichelt und bewundert

Deinen Wilhelm doch nur einiig liebſt.

O du Theure! mit der Engelmiene,
mMit der ſchonen, himmliſchen Geſtalt,

Mit dem frommen Herzen, ach! erſchiene
Doch die Stunde der Vermahlung bald!

Seit ich dich, Erwählte! dich gewonnen,

Blieb' ich, durtt' ich's nehmen gegen Tonnen

Goldes, gegen Kron' und Zepter kalt.
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An die Natur im Herbſt.
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Wann die Kirchenſchwalb' ihr Giebelneſt

Und der Storch ſein Scheunendach verlaßt

Wann die Fledermaus ſich in der Mauer
Vor dem naßen Wind ein Obdach wahlt,
Und im Tannenwald ein ſchirmend Zelt

Haſ' und Dammhirſch vor dem Regenſchauer:;

Wann die Krähe ſchon ſo niedrig ſtreicht,/

Hinter'm Nebeldunſt die Sonn' erbleicht,

Wann die Wolken treiben und der Regen
Von dem Birkenbuſch die Blätter leckt,

Wann der Fußſteig drunter ſich verſteckt

und das Fahrgleis' in den Seitenwegen.

Wann der Herbſtwind durch die Brüche ſauift,
Wild am Rohpr die dürren Büſchel zauſt

Und das Schilf zerknickt, und tieſe Kerben

Jn der angeſchwolinen Havel zieht/

Wann die letzte Blum' am Bord verbluht-

Rotlich ſich die Uferweiden farben.
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O Natur! auch dann bearuß' ich, ſo
Wie im Blutenmond, dich innig froh!
Wird mnur doch, wann ich zum Liebchen eile,

Bald von ihrem weißfen, weichen Arm
Sanft umſchlungen, wieder wohl und warm,

Schwirre Regen dann! und Sturnwind heule.

Glut der Liebe.
Seit der Zeldes lette Frucht, den Schwaden,

Nun der Bauer müthſam abgeſiebt

Seit der Sommer uns mit weißem Faden
Fliehend ſeine letzten Blicke giebt;

Seit die Gans des Weitzenackers Stoppeln

Jn Geſellſchaft, mit dem Spatz beſucht,

Und die Schwalben ihr Geſchrei verdoppeln,
Rufend ſich am Thurm zur nahen Flucht.

Seit der Forſt beſa't mit Tannenzüpfen,
Und erſtorbnem Laube ſchweigend traur't,

Seit der Jager dort auf Neh' und Schuepfen,

Und der Dohnenſtrich auf Droſſeln laur't;
Seit vont frichen Reif die Wieſen flimmern,

ÓMannaGras, festuca fluitans.
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Fang' ich, was ich nie zuvor getthhan, Ju

Chy ich Liebe kannte, mich zu kummern iun
Vor dem Winter mich zu furchten an. fre
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Denn am lieben Sonnenſchein erwaärmen

Kann ſich nun mein Madchen bald nicht mehr;

Frohlich war's bisher, bald wird ſich's harmen,

Macht der Sturm uns unſer Gartchen leer.

Wird er im November wilder toben/
Daß kein Taubchen ſelbſt in's Feld mehn fliegt,

und die Elſter dort nur ſucht, ob oben
Jn den Furchen noch ein Kornchen liegt.

iniAch! dann wird die ſchöne Wang' erbleichen,/ cen J

Die dem Mädochen jetzt ſo roſicht bluht:; IIi

Denn der Sturm wird ſie in's Stubchen ſcheuchen, nuſ

J

Die ſo gern im Freien um ſich ſieht. un
Dem Geräuſch der Balle längſt entronnen, nil

Bleibt aue Furcht vor Hagel, Cis, und Schnee,

Dann ſie dort verſteckt, wie eingeſponnen, n

m

Und dar thut mir in der Seele weh.

Tone dann, ſo ſüß du kannſt, o Laute/

Ton' ihr bis zum Lenz, manch frohes Lied!
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Warm' o Liebe! warme meine Traute!
Hat was ſorg' ich? kann von Dir durchgluht
Jihr der lange, kalte Winter ſchaden?
Klieh' nur hin, ich bleibe wohlgemuth,

Flieh', o Sommer, hin, mit weißem Faden!

O mein Madchen warmt der Liebe Glut.

Frohſinn im Winter.
c;*Der grüne Regenvogel pfeift;

Die Sonne warmt ſo matt:;
Vom Aprikoſenbaume ſtreift

Der Wind das rote Blatt.
Wann Morgens ich an's Fenſter geh,
Sind ſchon die Dacher weiß.

Wie lange noch? ſo giebt es Schnee,

Und Hagel, Sturm und Eis.

Mag ſeyn! kein Winter bannte mir

Die Freud' aus meinem Sinn;

oder Brachvogel, auch Wettervogel
genannt; er kundigt im Herbſt auf den Brachfel—
dern, durch ſeinen pteifenden Laut, Regen an.

S. Adelungs Wörterbuch.
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Trotz ſeiner Wut eil ich zu dir/

Mein liebes Jettchen hin.
Schneit' dann er aleich ohn' Unterlaß

und larmt mit wildem Saus:
So dent' ich doch, er macht nur Spaß

Und lach' ihn druüber aus.

und macht er's gar iu arg: nun gut!

So ſperr' ich ſtill mich ein,
Und ſiehe! mit beſchneitem Hut

Tritt wohl ein Freund herein.
Dann machen wir's uns hocherfrait,/

Am Ofen recht bequem,

und plaudern aus vergangner Zeit

Von dieſem, und von dem.

und wagt, ob ſeines wilden Grimms,
Kein Freund ſich zu mir her:
Ward nie mir doch mein Ofenſims

Von treuen Jliegen leer.
Auch feg' ich dann mein Blunienbrett/

Und ſtreue Hanf darauf;
Den pickt ſich ungeſtort und nett

Ein lieber Sperling auf.
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Mein froher Muth verläßt, Gottlob!
Mich auch im Winter nicht.
So komm' er dann! ich mache drob

Kein murriſches Geſicht.
Bald hat er wieder ausgeſchwärmt,

Und elh' man ſich's verſieht,

Kommt holde Fruhlingsſonn' und wärnit
und Alles grunt und blüht.
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Elegie,

als die Hoffnung der nahen Vermahlung

fehlzuſchlagen ſchien.

Web bald wird der Lenz die Blumendolden

Oeffnen bald den frohen Schmetterlingen

Schon die Fluglein mahlen und vergolden.

Weh! ich träumt' in ihm das Ziel des Strebens

Nach der Hand der Sitßen zu erringen,

und frohlockt' im Traume doch vergebens.

Wehl ich träumte ſeelig mich, umfangen

Ach! von meines Weibes Arm im ſußien

Duft der Pfirſichlaub' ihn zu empfangen;

Traumte, wann die Abendkäfer ſchwirren,
Wann die Liljen ihre Kelche ſchlieſſen,

Jhr mein wonneflehend Lied zu girren.

Träumt' umſonſt, bey matter Vollmondsrote

Dank der Wonn' ihr auf den Mund zu lalten
Zu des Sproſſers ſüßem Nachtgeflote.

Umhella.
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Blüh dann noch ſo ſchön auf Beet und Auen,

Fruhling! zammernd werd' ich ſie durchwallen

Thranen die auf deine Blumen thauen!

Liebe mit LOhranen,
an Henrietten.

Oeit ich vor den Männern allen,

O du Theure! dir gefallen,
Konnt' ich gleich vor dir die Flecken

Meines Herzens nicht verſtecken,

Wohnt bey himmliſchem Entiücken

Stummer Schnierz in meinen Blicken,

und ein nie geſtillter Sehnen

Strebt aus dieſes Schmerzes Thränen.

Deine Lieb' hab' ich errungen!

Ha! und hatt' ich tauſend Zungen

Nimmer könnt' ich dir verkünden
Meines Danks Gefuhl; empfinden

Soll ich's nur, was in mir tobte
Seit du mein biſt, Hochgelobte/

Was wie helle Flamme lodert/

und dir Dank zu jauchren fodert.
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Ach! mit vollen Schlagen wallet

Dieſes Herz von ihm, doch lallet

Leiſ' er nur von meiner Laute,
Und ich kann dir's, o Vertraute

Meiner Bruſt, hier nie enthullen

Dieſes Giuntgefühl nie ſtillen

Was mich brennt: dies iſt mein Sehnen,
Dies ſind zenes Schmerres Thranen.

Laß dann, laß mein Auge weinen:

Dort in Edens Roſenhainen,
Wo der Thränen Buäche ſtocken,

Werd' ich freier dir frohlocken,

Laut zur Himmelsharfe danken.

Laß mich hier, (der Erde Schranken

Wehren jenen Flammentrieben,)
Theure! dich mit Thränen lieben.
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Frohe Botſechaft,
an Henrietten, im Apritlt.
mmer war dir's noch zu kalt

Gutes Madchen; aber bald
Wird's der Sonne wohl gelingen,

Frohe Botſchaft dir zu bringen

Ging ich aus; hör, Liebchen! an,
Was ich ſchon erzahlen kann:

Hinter den Perliner Höh'n
Fangt der Morgen ſchon ſo ſchön

Durch die Elſen an in dammern,
und mit krauſen Blittenlammern
Hat, am warmern Frühlingshauch,

Eich geputzt der Haſelſirauch.

Halb erwachend aquaken dumpf,

Schon die Fröſch' im Wieſenſumpf

Machen Ring' und kleine Blaſen

Auf dem Waſſer; uber'n Raſen
Hüpfen manche ſchon herum,

Sonnen ſich und ſehm ſich um.
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und das Stachelbeergebüſch

Jn den Garten grunt ſo friſch

O! und Fink und Lerche ſingen,
Und mit gelben Schmetterlingen

Freu'n im Grunen inniglich

Schon die gelben Ganschen ſich.

Herichen! iwar verdrießt es dich,

Daß der Schnee noch immer ſich

Jn den Fahren will verſtecken,
Und die liebe Sonne necken;

Doch Gedult; der arme Wicht!
Lange necken ſoll er nicht.

Bald, mein ſußes Madchen, bald
Bluhen Garten, Seld, und Wald.
Freu dich, liebe gute Seele!
Nächſtent komm' ich und erzähle,/

Gind die Schwalben wieder hier,
Von noch ſchönern Sachen dir.

Die tiefen Furchen zwiſchen den Ackerbeeten.

S. Adelungs Worterbuch.



Das Gartehen der Liebe.

Was lieb ſich hat mit Treuen

Das ſucht ein einſam Oertchen gern

Wo's heimlich ſich kann freuen,

Von Larm und Lauſchern fern.

Da hat's denn lieb im Stillen
So innialich, ſo inniglich;
Da hat es ſeinen Willen,
Sein Welſen recht fur ſich.

Für ſich in ſtiller Freude

Hat lieb das frohe Vogelein
Die Lerch' auf oder Heide,

Der Elſterſpecht im Hain.

Das Haſelhuhn, der Trappe,/
Der Kibitz und die Ent' im Moor,
Dast Täubchen auf der Klappe,

Der Scheurenſpatz im Rohr;
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Das alles hat ſein Oertchen

Wo's traulich gern beyſammen iſt.

Jch hab' ein heimlich Gartchen

Mit Liebchen mir erkieſt.

Das Gartchen ſtill und friedlich/

Jſt ohne Pracht ſo ſchon und traut/
Da hat die Liebe niedlich

Ein Hüttchen uns gebaut.

Wohl in dem Huttchen wanken

Der wilden Gurke Ringelein
Und unm die Latten ranken

Sich Pfirſichlaub und Wein.

Wat lieb ſich hat mit Treuen/
Was gern ein Oertchen ſucht fur ſich,/

Wo's heimlich ſich kann freuen,/
Jſt Liebchen auch und ich.

Wir ſuchten ſolch ein Oertchen,

und haben's nun fur uns allein;

Das iſt die Hütt' im Gartchen

Von Kürbislaub und Wein.
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Viel guter Dinge ſchaffen
Wir da ſo manche liebe Zeit

Fern on der Thoren Klaffen

In keuſcher Seeligkeit.

Was lieb hat treu und frohlich
Auf Heid und Flur, in Hof und Ham
Ach! kann doch nie ſo ſtelig,

Als wir im Gärtchen, ſeyn.
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Zuruckerinnerungen an die Geliebte,

auf einer Fußreiſe.

ceHer Liebe Kuß gabſt du nur, ach!
So ſuß mit auf die Reiſe.

Vergiß mich nicht! lieb Jettchen, ſprach

Dein ſchones Auge leiſe.

Vergeſſen dich? wohin ich ſah,

Wohin ich ging und horte:

Warſt du, geliebte Huldin, da,
Bliebſt treulich mein Gefährte.

Früh ſah ich veine Wangen bluthn

Jn roſichten Gewolken/
Sah deine Lippen im Earmin

Der wilden Federnelken.

So blendend weiß, als deine Hand
Mein allerliebſtes Jettchen!

Sah ſchimmern ich am Havelrand

Die Silberpappelblättchen.

D
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Blau glanzten auf der Kalmusau

Der Walſſerzungfern Flugel;
Ach! dacht' ich: ſchoner glanzt das Blau

Von ihres Auges Spiegel.

Die Brombeerranken, dacht' ich, die

Des Wandrers Fuß umzingeln,
Orngleichen doch an Schonheit nie

Der Holden Lockenringeln.

Die Bluit' am Hagebuttenſtrauch,/

Der Thymian am Boden,
Blies lieblich mir mit ſüßem Hauch,

Entgegen deinen Oden.

Wie du dich freu'ſt, unſchuldig, rein,
Sah' ich im Krautgemengſel
Gich auf der Heid' am Fußſteig freun
Viel tauſend kleine Sprengſel.

Sey, wo du ſeyſt, hie oder dort:;

Du biſt mir nie entſeſſen.

Sey wo ich ſey, an keinem Ort
Kann ich dich je vergeſſen!
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Herbſt-Lied,
an Henrietten.

68ie liebe Feuſterſchwalbe flieht,
Und auf die Stoppelfelder zieht

Ein lauter Schwarm von Dohlen.
Schon ſauſt der Wind ſo naß und kalt
Und wird aus meinent Gartchen bald

Die letzten Blatter hohlen.

Die Raſenbank und ſelbſt der Ort,

Wo du geruht, iſt bald verdorrt;
Schon lange ſind verſchwunden

Stiefmutter, Ros' und Ritterſporn;
Am Zaune welkt der Schotendorn
Den du ſo hübſch gefunden.

Von jener Bohnenlaube, wo,
Von Lauſchern fern., ſo keuſch und froh

Wir in die Arm' uns ſanken,

Wo Seelenlieb' uns innig feſt

39

Akaunia.
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Vereint, beſteht der ganze Reſt
Aus wenig gelben Ranken.

Die Schwalbe ñieht, das Blatt verdirbt;
Der Raſen, und die Blume ſtirbt;
Laß fliehen hin! laß ſterben!

O Madchen! zenes feſte Band,

Das Lieb' uns um die Herzen wand,

Kann ewig nicht verderben.

Du haſt ein Stübchen warm und dicht,

DTa ſchadet dir der Winter nicht,

Und that' er noch ſo boſe;

Da ſiehſt du ſtill den Flocken zu,

Und Abendr wiegt in ſiiße Ruh

Dich ſeines Sturms Getoſe.

Sewys drauſſen noch ſo rauh und kalt:
An deinem Fenſter haſt du bald

Den Lenz in bunten Töpftchen:
Um Weihnacht, welche Freude! ſtrebt

Emwor die Hyacinth', erhebt

Die Tulp' ihr grünet Kopſchen.
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Wann in der lauen Fruhlingsluft
Die Himbeern wieder ſprießen:

Dann wird mein Gartchen hold und froh

Dein ſchones blaues Auge, ſo

Wie vor'ges Jahr, begrußen.

uUnd kommt der ſchöne warme May,

Und bringt uns Blunichen mancherley,

Uund bunte Vogeleyer;
Dann ſteckſt du, ſüßer Mädchen! hier

Die erſten Erdbeerbliuten dir

An deinen Buſenſchleier.

Der erſte Froſt.
Odhon ließ ſich vierrehn Tase lang

Die Sonne nicht mehr ſehn;

Vor Regen konnt' ich, harter Zwang!

Nicht aus der Stube gehn;

Das war ein Sturm, hu! furchterlich
Schnarcht' er um Baum und Haus.

Selbſt Henn' und Eperling ſcheuten ſich
und kamen nicht heraus.
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Man ſah im Felde, kahl und naß,
Langſt keine Heerde mehr/

Bis auf ein wenig grunes Gras
War ſchon der Garten leer.
Der Kirſchbaum hegt am längſten noch

Die Blatter gelb und braun;
Ach! aber geſtern.nahm ſie doch

Der Sturm mit uber'n Zaun.

Das war ium freilich ſchlimm; doch ſieh!

Was ich mir nicht verſah,

Mit Einmal war heut Morgen früh
Die Sonne wieder da!

Rings in der Luft, ſo hell und friſch,
War nicht Ein Wolkenſtreif.
Hubſch rein war Dach, Feld, und Gebuſch

J

Und blinkerte vom Reif!

Nun iſt mir noch einmal ſo wohl
Weil rings ſich aues ruhrt:
Der Haſe lauſcht im Gartenkohl,

Und ohne Furcht ſpaziert

Die Krähe, die vom Felde kam,/

Mit Ente, Henn' und Spatz/

J—
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Vertraulich und vom Hunger zahm
Auf dunnbeſchnei'tem Plah.

Man iſt dir, Winter, ſo recht gut,
Bringſt neutßz Leben mit;
und Jung und Alt hat heitern Muith D

und wandtlt. gaſchen Schritt.

Wie ſtrahli, war Wolt und Nevel parg,

So herrlich Sonn' und Mondn

Doth  fteben; Vroſt e apeh nicht zu arg
und Nac! und Ohr geſchont!

Ja, Winter, wirſt du artig ſeyn,
Dann ſoliſt du auch was ſehn,

Dich bis in'z kalte Herz zu freun,
Mein Liebchen, flint und ſchön,

Jn Muff' und; Hermeline zwar
Ooch frei ihr ſüf Gelſicht/
Die Wangen roth, die Aeuglein klar,

Am Mittagiſonnenlicht.



44

Leun a
u

E D n Ji tintte
O wie wohl iſt mir beĩ'dir euneut etzttn

t Wilt dich lieben für nd fl: ur.

Laß mich gehn auf deiner Spur,
Siße heilige Natur ducn e en

otit

nate
GSr L. Grafrzur Stollberg.

ον

—Quuu dt ieduin us iitaqj nau.

J4n5  mMmad deni did d.

1 n Quuee
—e—J Leon nte—

E—  int vat
eetJ  e2  e21 4 e 2

 ettiente.



.41112

Drittes Jahr.



Der Winter 17859. e

Fruhlmgsliebe-.
Bald, im May Abends um 11 Uhr.

Liebe, an Henrietten.

Meine Gegend..
Mein Wetter.  8 J.
Der glückliche Tauſch. vo

Dank, an Henrietten.
Troſt, an Henriettein.
Cin Zied fur Lieberdichter.
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Der Winter 1789.

an Henrietten.

cDer Winter macht ſich gar zu kraus,
Mit uUngeſtüm und odem Graus,
Mit Huſten und mit Schnupfen
Mir ubble Laun' und Ungeduld,
Die milder Lenz kaum eingelullt,
Von neuem wach zu zipfen.

Der böſe Winter! o wie war
Die liebe Erd' im Februar
So locker ſchon und trocken.

Jn Hoffnung tanzte imir das Herz;
Da kam der Schadenfroh im Märi
Mit neuem Sroſt und FSlocken.

Sonſt kam bey milderni Sonnenglaui
Um dieſe Zeit die wilde Gant,
Auch wohl der Kranich wieder;
Der Kibitz heckt' im Elſenmoor;
Manch Blättchen wagte ſich hervor
An Stathjelbeer' und Flieder.

Schon Buttterblumen ſah man blühn;
Das Winterkorn war ſchon ſo grun;

Lowenzahn, Leontodon taraxaeum. Linn.
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Die Uferweiden trieben.

Die Lerchen hatten rings ihr Feſt,—
und Halmchen trug nim ſuſſen Reſi
Der Sperling ſeiner Lieben.

Selbſt der April giebt keinen Troſt.

Das Lammchen blöckt, erſtarrt von Froft,
Und findet keinen Raſen.
Durch Jeld und Wald heult kalter Wind,
und in der Fichtenſchonung ſind

J

Verklammt die jnngen Haſen.

und wird es endlich wärmer auch:
Soll's, lteider! doch am Roſenſtrauch

9und an den lieben Reben/
Am Alpfel·; Kirſch· und Pflaunenbanum,

So ſagt der Gartner, Blüten kauni,
Und wenig Blaätter geben.

Doch ſey's! auf deinem Angeſicht,

Mein Madchen, hat der Winter nicht
Den Frühling mir verdorben:
Sonſt ware, wie der Blütenkeini,
unangelachelt Freud' und Reim
Jn meiner Bruſt erſtorben.
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Fruhlings-Liebe,
an Henrietten.

Gleines Winters Schnee und Harm
Tilgen treuer Liebe FTlammen;

Jmmer wohlgemuth und warm,

Kann ſie nie im Froſt erklammen.

Trotz des langen Winters Wuth
War auch uns in Liebesglut

Jmmer warm, und wohl zu Mutb.

Aber ſußer liebt ſich's doch/
Ol und ſeeliger und junger
Jſt der Drang der Liebe noch,/

Wann der Frühlingsminneſinger
Angehaucht vom warmen Weſt/
Neben dem verſtekten Neſt
Schmachtend ſeine Flott blaiſt.

Sieh empor! es glänzt von Harz
Der Kaſtanzenkeim im Garten;

Aus den Beeten ſeucht und ſchwari

Drängen ſich nach langem Warten,

E

49
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Keck dem ſpaten Schnee zum Hohn/

Federnelke, Lak, und Mohn,
Hygaemth' und Tulpe ſchon.

Wird das Gras der Wieſe groß;
Wickelt erſt nach wenig Wochen

Gantz ſich zedes Blattchen los,

Sind die Hühnchen ausgekrochen;

Warnit im wonnevollen May,

Unterm Dach, der Liebe treu,
Erſt die Schwalb' ihr weißes Ey:

Dann laßz uns an Flur und Hain
Taglich weiden Herz und Augen;

Frühlingtliebe ſuß und rein/
Aus des Frühlings Düften ſaugen.

und recht oft in's dichte Grün

Kuhler Lauben von Jesmin
Vor der Mittagdſonne fliehn.
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Bald,
int May Abends 11. Uhr.

Ginter dieſem Lak und Roſenbaumchen
Hier am klemen offnen Fenſter ruht

Sich's beym Abendſange lieber Heimchen,

Und der Froſche Quaken noch ſo gun

Langſt ſchon ſchlaft mein Zeiſig; ein vaar Mucken

Wachen mit mir in der Stube nur.
Alles iſt ſo ſtille, daß ich picken

Deutlich hore meine Taſchenuhr.

Daß als Weib in meinem Arm ich hätte
Die Erwühlt', an die mein ganzes Jch
Feſt ſich klammert,/ wie an'g Kleid die Klette,
Wie der Säugling an die Mutter ſich,

Ha! das war mein brennendes Verlangen,

War's mit Thränen oft, und lautem Schmerz:
und bald wird ſie ſo im Arm mir hangen!

Nur ein Weilchen noch Geduld, mein Herz!

Juble nur im Neſtchen, Fruhlingsbote!
Mit Geſang der Liebe kamſt du heim:;

—D———————„“„4„4ν4„“2“
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Jubl', o Nachtigaul! ſchon blickt die rote
Apfelblut' hervor aus grunem Keim.
Wann du traurig fliehſt von unſern Auen,

Langſt verſtummt biſt nach der Erndtezeit:

Dann werd' ieh der Liebe Neſtchen bauen,

Jubeln, ach! von ſuß'rer Seerligkeit.

Liebe,
J 1

an Henrietten.

c
Jch wiege dich in meinem Arm.
Wovon iſt dir dein Händchen wurut?

Ach! iſt ſo warm von Liebe.

Wovon miein lieber Madchen,. o!
Wovon brennt dir die Wange ſo?

Acht brennt dir ſo von Liebe.

Wovon mein liebes Mädchen, o!
Wovon ſchlaigt dir dein Herzchen ſo?

Ach ſchlagt dir ſo von Liebe.
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Wovon o Madchen, ſchmeichelt ſo

Dein blaues Auge mild und froh?
Ach! ſchmeichelt ſo von Liebe.

Wovon ach! iſt dein Kuß ſo ſitß

Wie Piſang war im Paradies?
Ach! iſt ſo ſuß von Liebe.

Und deiner Engelſtimme Ton,
Ach! flotet 1a ſo ſuß, wovon?

Ach! flotet ſo von Liebe.

Jch wieg' in meiuem Arme dich,/
Sieh her! mit Thranen freu' ich mich,

D Madchen: deiner Liebe.



Meine Gegend.
Aunn.

JD du Anger, wo der Wolfsmilch Blute
Eparſam kaum gedeiht im dinren Sand,
Wo ich kaum, ſo viel mein Blick ſich muhte,
Einen Strauß von wilden Roſen fand;
Aermuich Gartchen, das mich oft empfangen

Mit der Aemmerlinge Synifonie
Nur im kleinen Thurm von Hopfeuſtangen

Vor der Sonne Glut mir Schutz verlieh;

O du Berg, beſtreut mit Fichtenäpfeln
Wo ich ſinnend manchen halben Tag,/
Mocht' er ſtürmen und vvm Himmel troöpfeln,

Jn der Hagebutte Duften lag;
Deder Buſch, nach deſſen Dohnenbügeln

Einſam oft mich ſtille Sehnſucht trieb,

Wieſe du, beſa't mit Maulwurfshugeln,/
O warum denn hab' ich euch ſo lieb?

Du entlegnes Thal, in deſſen Mitte
Noch im Herbſt ich oft die halbe Nacht

Jn des Erbſenwächterz Halmenhuttr,
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Die er längſt verlaſſen, zugebracht:
D ihr heimlichtrauten Schauerſtellen,

Wo ich oft den liebſten Namen ſchrieb

Jn des Hügelſandes gelbe Wellen:

D warum denn hab' ich euch ſo lieb?

Hal die Schönſte, der in Liebesfeſteln
Langſt ich ſang der Liebe Huldigung
Wandelt mir in Roſen eure Neſſeln,

Eure Armuth um in Königsprunk!

Ach! in die ſem Thal hat ſie geſeſſen,
Hat die ß Gärtchen hier einſt hübſch genannt,

Von den Brontbeer'n die ſes Bergse gegeſſen

Sich ermüdet einſt in dieſem Sand!

Dar um! hatimit ſeinen Winndergruppen

Nun fur mich kein Welſchland, keine Schweiz,

Kein St. James mit ſeinen Marmorpuppen,
Keines Sultans Park den kleinſten Reiz;
Darum fühlt, trotz ihren Lorbeerbüſchen,

Jhrem Waſſerfall und Dach von Gold,
Doch mein Satyr Drang ſie auszuiiſchen,

Darum, darum, bin ich euch nur hold.
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Fiel' es einſt, uns in der Mohren Steppen,/
Jn der Lappen kalte Wüſtenei'n,/

Zu den Eskimo'e uns hinzuſchleppen

Fern vom Vaterland, dem Schickſal ein
und Sie hatte dort er ſchön geſunden,
Geinge dort auch gern au meiner Hand:

O ſo fand' ich dort nach wenig Stunden

Meine Gegend und mein Vaterlandt

J

Mein Wetter,
an Henrietten.

6àüann's ſo einmal vom Morgen an
Und wieder bis zum Morgen

Recht friſch und wacker regnen kann,

Wann ſich am Tag verborgen

Die Sonne halt, nicht Mond noch Gtern
Die ſchwarie Nacht erleuchten

Dat hab' ich doch ſo gern, ſo gern,

Kann mir ſo traulich däuchten.

Wann tief im dichten Waldgehöl/

Scheu vor des Sturmes Raſen
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Der Hirſch kaum wagt zu graſen J
Die wilde Ent' ein Plakchen ſucht J

Mit Mutterſorg' und Hulfe/
Sich triefend mit der jungen Zucht

Zu bergen im Geſchilfe;

Wann hart ſich an die Fenſter drängt
Der Sturm mit lautem Ziſchen
Die Tropfen, die er angeſprengt,/

Wild wieder weqzuwiſchen;

Wann ſich der Spah in's Neſtchen duckt,

Nur ſelten an der Erde
Die Schwalbe ſtreicht, die ängſtlich kuckt,

Ob'z nicht bald heller werde:

I 214
Dann iſt's ein Wetter recht für mich!

Warum? kann ich nicht ſagen.

Kaum kann ſo ſüß, ſo inniglich
Ein Maitag mir behagen.

Ach! Liebe führt mich froh zu dir,
Schlägt anch den' kalt'ſten Regen

Jn noch ſo großen Tropfen mr
Der wilde Sturm entgegen.
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Wohl war der Kuß ſo labendſüß

Von deiner Livp', o Gute!
Wandn ich mit dir am Erlenfließ

Auf Kuckucksblumen ruhte;
Doch horen wir es, Arm in Arnmt,
Jm Stubchen draußen regnen:
Wie thut's dann auch ſo ſüß, wenn warm

Sich Mund und Mund begegnen!

Der glueklieche Tauſch,
an Henrietten.

Oeit du gern, mein ſülzet Liebchen:

Dem Gewuhl der Stadt entrannſt,
Gnugſam hier mein landlich Stubchen,

Meine Gegend liebgewannſt

Wo Natur noch ihre Freuden

Jn der Liebe Becher tunkt:

Wirſt du wahrlich keinen neiden,

Der in Cedernſalen prunkt.

Zrüh die ſchöne Flur zu ſchauen/

Ohne Kopfputz und Korſett,

Kuckucksblume, Lyehnis Flos cuculi, Linn.
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Wann in Oſten ſich die grauen
Wolken mahlen violet/

Noch des Thau's Juwele traufelt
Von der Weide ſchmalem Blatt,

Und vom Wind der See ſich reifelt,

Wo ſein Neſt der Kranich hat;

Leicht in's Aehrenfeld zu wandeln,
Blaue Tremiſen auszuſpahn,
Aus;uruhn an Weitzenmandeln,

Wann im Hemd die Schnitter mah'n;

Aut des Tannenhugels Mooſe
Hupfend dich mit nur zu freun

Bald der Hagebuttenroſe,

Bald der wilden Nagelein;

 24
Still n ſchlendern in geſunder

Abendkuhl' an meinem Arm

Nach der Wildniß von Holunder
Trotz der. Mücken dreiſtem Schwarni;

Dort zu ſehn, ob Mayenglocken

Noch am Zaun verborgen blichn;

Kornblumen.
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Dann, vor'm Garteniroſch erſchrocken,

Schnellt in meinen Arm uu fliehn:;

Jn der Laube hinter'm Garten,
Die die turk'ſche Bohn' imnieht

Auf den vollen Mond zu warten,
Wann die Nachtviole bluht:;

Dort zu horchen nach dem Hügel,

Wo die Muhhle fleißig klappt/
Wahrend flink nach ihrer Flügel

Schatten unſer Hundchen ſchnappt;

Selbſt wann Abſchied ſchon genommen

Schwalb' und Kuckuck von der Flur/

Wann die Krammettvögel kommen
Einzeln auf der Heide nur
Hier ein Halm und dort ein Grätchen

Seinen grunen Schmuck behält,

Wehn zu laſſen dir um's Naschen

Noch den Wind, wie't ihm geſällt.

Hinter'm kleinen Feuſter, trocken,

Zuzuhorchen wie er raſ't/

Wie er wirbelt in den Flocken,
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Baum' und Dächer überglaſ't:

Dann am Ofen hingeſunken

Jlm zu ſtreicheln mit der Hand,

Wiährend ſeine hellen Funken

Spielen an der roten Wand:

O dies Allles, mehr entzücken

Wird es dein enwfindend Herz,
Als die Stadt voll Trug und Tucken,

Und der Bühne ſader Scherz
Als der Pompviſiten Schimmer,

Als der Etikette Laſt.

Wohl dir dann, wohl mir auf innner,
Daß du mich erkohren haſt!



Dantk,
an Henrietten.

1—aß nach dieſer Erde Ponip und Poſſen,
Seit du mein biſt, nie mein Auge ſcheel

Blicken wird, mein Herz ſich nie verdroſſen

Wieder harmen, ſchlug' ein Wunſch ihni fehl:

Daß der Buſch mir gnügt, wo ſonder Hehl
unſre Finken bau'n auf Fliederſproſſen,

unſer Primeluflor, mit Blinenmehl
ueberſtäubt, von deiner Hand vegoſſen,

unſer Weingelander, unſer Beet,
Wao zum kleinen Mahl Salat und Gurken

Rettig, und Radischen du geſa't,

Ach! und das von Menſchenbrut und Schurken
Fern: o! darum zolle lebenstang

Dir mein Herrz und meine Laute Dank!
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Ein Lied fur Liebesdichter.

a

eber aller, alles werth und theuer
War das ſprode Madchen euch, ihr Herrn;

Wie erklang fur ſie ſo laut, ſo gern,

Von der Liebe Glut die Leier;
Ach! und die verſtumnit, die Glut verglinimt,
Wann das We ib euch in die Arme nimnit.

Dann erſchallen klagend eure Saiten

Von des Erdenlebens Eitelkeit,

Trauren um die kurze Herrlichkeit

Jener goldnen Knabenzeiten
Wo ihr wahre Freude nur gekannt,
Die euch ſchnell, wie ſußer Traum, verſchwand.

Traun! der Zeit, da um der Mutter Nacken,
Jch, im Schoos ihr ſitzend, ſchlang den Arm/
Da ich gern vergaß niein Bißchen Harm,
Konnt' aus Sand ich Kuchen backen,
Oder reiten auf des Vaters Knie:

O der frohen Zeit vergeß' ich nie.

Aber doch, ſeit mit dem Ring von Golde

Jch die Hand der Herrlichen gewann/

Seit zum erſten Male: lieber Mann
Leiſe mich genannt die Holde;

J
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Seit ſie ihr Geſichtchen ſchnell verſteckt,

Wann des Bundes Seegen ſich entdeckt.

Seit am Abend hinter'm grimen Schirme
Wir am Ciſchchen ſitzen, Liebchen ſtrickt

Und mit bangem Auge nach mir blickt

Sauſen die Dezemberſtirme,

Mit dem weißen Arm mich feſt umſchlingt,

und dann nickend in den Schoos mir ſinkt:

Was, o wa ſind all' die ſußen Freuden
Meiner Jugendiahre? Tand und Spiel,
Gegen die ſer Wonnen Hochgefühl.
Keine Zeit wird dir's verleiden,
D mein Herz! mit Thranen bis an's Grab
Dankſt du deni, der dir den Engel gab.

Sang ich nicht mit Jubel die Verlobte,/

Von der Liebe Seeligkeit durchgliht?
Sang ich nicht? deß zeuge du, mein Lied!

Aber nimmer, uimmer tobte

Drang des Genius, wie itzt, in mir:

Ton', o Laute, dann von ihr! von ihr:
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Aufforderung an meine Leier.

Waun die Blut' ans gruner Knoſpe blickt, J J

Singen alle Vogelchen von Liebe: J
J

Doch ſie ſchweigen bald, wann nebeltrube J
il

Sich der Jorſt mit gelbem Laube ſchmuckt. J

So auch du: kaum zog das erſte Häntchen

Jüngſt der Herbſtwind uber'n Pankoquell,

uUnd vor Mißimuth tonten minder hell

Von der Liebe Freuden deine Saitchen.

Aber ſiehh! nach warmer Frühlingsnacht
Wiegt der Kirſchbaum heut die Blütenquaſte!
Ha! zum ſirſien, lanaen Lieberfeſte

Jſt, was Herz und Herzchen hat, erwacht!

Horch! iſt's Liebe nicht, was im Geziſchel

Jenes Weſtes dort am Wipfel kos't?
Liebe, was am ttfer, braunbemoos't,

Fluſtert durch des Kolbenrohres Buſchel?

»h Bei Berlin, in der Gegend des Jnvalidenhauſes.
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D, auch du ſollſt, kleine Schwaberin,

Jubeln von. der Ninunerubertroſfnen,

Von der Sehigkeit in ihren offnen

Armen, ach! von ihrem Himmelsſinn!

Gluckt' es auch dir tauſendmal zu lallen

Noch ſo ſuß von ihrer Herrlichkeit:

Dennocth ſchweige nicht; in Ewigkeit

Darf der Hnuldin Frier nicht verhallen!
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An einen Finken im Kafieh,
der nicht längſt gefangen war. ſi

ft
J

Wie er ſitzt, der kleine Mucker?
J

So verdrießlich und ſo ſtumm,

1

Sieht nicht'mal nach ſeinem Zucker,

Nicht nach ſeinem Hanf ſich um. J
Niedlich iſt ſein bunter Zwinger, n

Hänsg' ich ihm ſein Futter an. 1

Doch er kuckt ihn gar nicht an

Pickt mir zürnend in den Finger, u
J

l

Närrchen! war'z im Wald denn beſſer? J
War, zumal im Winter, dort

Wohl dein Vorrath jiemals größer? x

ſ

Warnm ſehnſt du dich denn fort?
4

Schmeckten ſaure Vogelkirſchen, g
Mütck' und Raupe denn ſo gut?
War denn beny der Jägerst Birſchen

Dir ſo wohl in deinem Muth?

Doch ich weiß ſchon was dich peinigt: lil
Daß kein liebes Weibchen hier Iſ
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Traulich ſich mit dir vereiniat.
grun wohlan! das ſchaff' ich dir,

Ban enth wohl ein weiches Neſtchen,

Wo ihr bis der Tod euch trennt,
Euer furzes Lebensreſtchen
Liebevoll verbringen konnt.

Nichts kann dich zur Sprache bringen

Jetzt, kein Pfeifen, kein Clavier:
Aber frohlich wirſt du ſingen,

Jſt nur erſt dein Ziebchen hier.

Dann, wanun. Sturm unud Hagel rguſchen,

Weibchen auch was Kleines hat/

Wirſt du ganz gewiß nicht tauſchen

uim den Wald dein Haus von Drath.
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Die Vorboten des Fruhlings,

an Henrietten.

Oieh da! ſich da! trompetend zieht

Her über Feld die Gans.
Der überwundne Winter flieht

Die Sonn' erringt den Kranz.
und ob er auf der Flucht noch keiſt,

Voll Hoffnung Nachts noch friert und reiſt:
Macht ſie's dem Freudenhaſier
Doch, Morgens bald zu Waſſer.

Frühh kommt ſie wieder, ihm zum Schreck

uUnd mahlt an meine Wand

So ſchonen purpurroten Fleck,

Wie keine. Mahlerhand:;

Brennt früth mir ſchon mein Pfeiſchen an:;

Scheint blendend auf das Buch mir dann,
Und winkt mir durch die Scheiben

Jm Stübchen nicht zu bleiben.

1

O du, die lange harrend ſaß/
Und krankt' in ſeinem Duft/



68 O

Mein Liebchen! komm in's junge Gras,

Und athme reine Luft!

Und ſieh am Elſenſtraucht ſchön

Die kleinen braunen Trotteln wehn,

Und hinter grünen Hecken
Den Gartner Erbſen ſtecken.

Acht Tage höchſtent noch, ſo bleibt

Kein Blattchen mehr im Keim,

und Laimmer in den Armen, treibt

Der Schafer Abendt heim.

Froh hupfen dann in Feld und Bruch

Die Kinder, grüßen laut den Zug

Der Schwalben und der Reiher,
Und ſuchen Kibitzeyer.

Wie wird dein ſchönetr Auge dann,

Jſt Alles neu und grün,/
gängt unſrer Liebe Gärtchen an

Erſt rot und weiß zu blühn,
Freut ſich im Fluß der junge Schwan,
uUnd zirpen auf dem Wieſenplan

Die Kuchlein bey den Klucken,

So heiter um ſich kucken!
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An Herrn Prediger C. H. Schultze,

in Dobritz.

68u mir theuer, ſeit bey magrer Krume,
Und beym Waſſerglas, der Freundſchaft Band
Uns umiſchlungen an der Saale Strand,

Wohl dir, daß dein Fuß den Weg zum Ruhme

Nicht, nur den iu ſtilten Freuden ſand.

O! wie ſcheinen Sonn' und Mond ſo heiter

Auf dein Schindeldach! wie weiſe ſchleicht

Dir das Leben hin! ob auch vielleicht
Deiner Biederſeele Ruf nicht weiter

Als zwey Meilen in  die Runde vreicht.

Haſt du gleich des kleinen Kirchhois Gräber,

Da der Winter ſtürmt, vor Augen nur,
Jſt dein Dorf gleich ſtill und kahl die Flur/
Und verſtummt bey jedem Schneegeſtöber

Gelbſt im alten Kirchenthurm die Uhr:

1) Zu Halle.

S—
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Nie wird doch die Jr eud' in dir verſtummen,

Seit ein liebes Weib die Hand dir gab;
Und nicht ſelten ſteigt nach raſchem Trab,

Mag der Himmel ſich in Wolken mummen,

Vor der Pfort' ein treuer Nachbar ab.

n

Wird nur erſt der Lenz dein Dörſchen kleiden

Jn der Roßkaſtanien helles Grün,
Nuft:er dich vom traulichen Kamin,
Daß du ſollſt die Katzchen an den Weiden,

und die Schlehen ſehn am Zaune bluhn:

11
Konmen erſt auf deiner Bauern Scheunen

Nach und nach die Storche wieder an;

Warm't ſo mild die liebe Sanne dann/

Daß dein Bruthuhn mit den muntern Kleinen

Wasgen ſchon auf's junge Gras ſich kann:

Dann, um iriſche Luſt bey dir zu ſchnappen,

Konunen wir, mein junges Weib und ich-
Sehn von weitem ſchon im Garten dich

Deine Hecken ſtutzen, Baume kappen/
uUnd mit ſtummer Freud' unmarmſt du mich.
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Helfen wird euch backen dann und buttern

Meme Theure, wird ſo emſig ſchon

Mit dem Korbe dort am Armie ſtehn,
und die Enten ans dem Feuſter ſuttern/

uUnd ins Gartchen nach Rapunzeln gehn.

Hatte doch der Marz erſt auögehagelt!

O wie zeigt die Phantaſie ſo gern

Deinen Schornuſtein mir, des Thurmes Stern,

und mit Falken an das Thor genagelt,

Deines Jagers Hutte ſchon von fern!



Dröoöſtung,

an Henrietten.

Jm Mai.
ðiebchen? heiter und vergnügt!

Sieh! der Buttervogel fliegt

Um die Hecken, gelb gepudert:;

Und die Brut der Ente rudert

An der Fruhlingsſonne Stral
Auf dem Teich zum erſten Mal.

Kommt der Hyacinthenfior,

Vricht die Federnelt' hervor
An dem buntgekerbten Stoöckchen,

Wo mit goldnen Klügeldeckchen

Sich ein lieber Käfer wiegt,
Spielend auf und nieder kriecht:

Grunen um die Laub' herum

Wein und Kaprifolium,
Streu'n ſie durch die ſchragen Latten/

Liebchen, dir gefleckten Schatten,



O

Praugt die Tulpe, rothgeflammt,
Neben der Aurikel Sanmit;

Sproßt am Gartenbrunnen, was

Du ſo lieb hait, Schwediſch Gras,
Bluthen Span'ſche Kreß' und Wicken:

Dann ſollſt du, ſonſt keiner, vilucken,
Sollſt dich in der warmen Luſt

Freuen uüber Blum' und Duft.

Heitre drum den Schwermuthoblick!

Scheuche mit dem Froſt zuruck

Alte deine kleinen Grillen.

O! der Liebe Sehnſucht ſtillen

Kann uns hald der Gott der Huld:
Laß uns harren in Geduld!

216
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An Frau Predigern Schultze in Dobritz.

(Als ich dieſelbe den Tag darauf beſuchen und kennen

lernen wollte.) Jm Juli.

Gochwerlich ward wohl Einer noch gebohren/

Der ſo innig, der ſo treu empfand
Zur den Mann, den du dir auserkohren

Zum Gefahrten durch dieß fremde Land,

olls der Sanger, der dich heut, Vertraute
ESeiner Bruſt! begrußt mit froher Laute:

Jnmimer gleich im Fühlen und im Streben,
Waren Eins wir von der Schulbank her.

thonnt der Hunmel mir ein lang'res Leben,

Bleibt mein Buſenfreund nur Er, uur Er!
und der Tod? den müßt' ich wenig kennen,

Wahnl' ich e, er konnt' auf ewig trennen.

Kaunſt du's meinem Vorſatz nun verargen:

DOhne Anſtand meinem Amt und Pflicht

Vier und zwanzig Stunden abzukargen/

Um jzu ſehn dern ſreundlich Angeſicht?

Hatt' ein Unfall mir ein Bein genommen:

Selbſt mit einem Stelzſuß wurd' ich kommen!
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Morgen, ibaun der Haihn kraht, laß' ich ſatteln;
Denn mein Plerd ich hab' es ſelbſt kein Lehl

Schleicht bedachtlich, wie im Waid voll Datteln

Jn Arabia ein Laſtkameel;
Schwerlich lenk' ich morgen viel vor Neune
Meinen Gaul um deines Nachbars Scheune.

O! wie freu't mich's, daß im Hauskalender
/„„Abgekuhlte Luft“ auf morgen ſteht.
Aber W8eibchen;! daß am Bratenwender

Meinetwegen nurkein Lamm ſich dreht!
Und daß weder du noch deine Hanne
Zeit verſaumen bei der Kuchenpfanne!

Rautbe du das Leben, mir zu Ehren,

BVrave Frau, ſelbſt einer Taube nicht;
Denn ein Teller voll Johannisbeeren

Und, wofern du willſt, ein klein Gericht
Eier, nebſt Salat von Gartenkrautern,
Kann mich bis zum Ueberſchwang erheiteru.

Willſt du morgen waſchen oder platten

Aues hindre, nur nicht mein Veſuch!

*)platten, oder bugeln.
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Ja! die Leine zieh' ich, magſt du wetten?
Selbſt zum Trocknen dir geſchickt genug;

Schrent dein Sohnchen? ohne Mißvergnugen

Hor' ich's an, und helſe ſeltbſt dir wiegen.,

uebunag macht uns klug; der Storch der Fabel

Bringt vielleicht nach wenig Monden ſchon

Auch nur ſelbſt ein Wickelfind im Schnabel

Das ich wiegen ſoll; doch mehr davon,

Wenn ich morgen vor des Heumonds Hitze
Neben dir im Schirm der Laube ſitze.



unſre Gruſebank.
1

A

Unter'm Jubel froher Lerchenhähne
Schleicht ſo gern den Ackerrain entlang/
Zwiſchen Lolch 4) und kriechendem Gerank

Mir am Arm die minnigliche Schone,

An des Heideberges Schattenlehne

Auszuruhn auf unſrer Gruſebank,
Die der Huldin ſtille Freudenthräne

Um ihr Loos, oft mit Eutziicken trank;

Wo ihr oft beim Finkenſchlag im Buſche

An der Panke dichtberohrtem Bug,
um des fernen Waildes graue Tuſche,

Um der Wieſe Kleid am Entenbruch,
Bunt von roth und weiſier Blumennuiſche,
Ach! ſo froh das liebe Herzchen ſchlug.

71

Gruſe bank, oder Raſenbank.
Lolch, oder Treſpe, Lolium, Linn.
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An
als er mir die Stadt anpries.

Wann dein Herz der Stadt Verlaumdung hechelt,

Wann der heinlichen Kabale Smum
Von der Zunge deines Neiders röchelt,
Dort vergiftend deinen Ruf und Ruhm:

Leb' ich ohne Ruf und Eigenthum,
DOhne Feind und Neider, angeltachett

Hier von Weib und Kind, im Heiligthum
Der Natur, von ihrem Hauch iuumfachelt.

Wann dein Epleen nach dem Tarantelbiß

Emes Schwatzers, nicht bei hundert Fiedelt

Glanzender Konzerte dich verließ:

Lulit der Sproſſer Flote, die hier ſiedeln,
Mir ſo leicht die kleinen Grillen ein;
und du wiliſt, ich ſoll ein Stadter ſeyn?

Smum, oder Samum, der gluthauchende Wind
Arabiens.



O 71

Das Dorf Dobritz,
an Rudolph Agrikola.

c

rotz dem blendenden Pomp der weitgeprieſenen

Hauwtſtadt.

Jhren Palläſten, die ſtolz mit Altanen ſich blahen und

Loſchhorn,
Jhren Heiducken und Negern und Leiblakaien, von

Goidlalhm

Starrend, den blitzenden Kuppeln der Thurme, dem
prahlenden Kunſtſchranl

Voll Antiken und Tand, den Sarkophagen von Marmor,

Trotz des vergötterten Parks Faſanen, Statuen und

Taxut/
Silbereſchen, Kaskad' und Lerchenbäumen und Ahorn,

Blieb mir's im Herizen ſo leer; denn ſieh! es kannte
von Kind auf

Jene Reitze der reinen Natur. Voll qualender Sthnſucht

Jloh ich, iu heitern mich, jüngſt in die ſtillen Schatten

von Dobrit.
Auf dem verblichenen Ziferblatt des verodeten Thurmes

n

Wies der. Zeiger auf Acht. Geſtärkt durch ein landliches

Frühſtück,



711 0
Cilt' ich zum Dorfchen hinaus am Arme des redlichen

Freundes,
Zu durchwandeln im trauten Geſpräch die entzuckende

Gegend.

Aber noch Cinmal wandten wir um, denn es kratzte

ſein Dachshund,

Winielnd laut, an die Pforte des Hois, und wollt'
uns geleiten,

Vor unt verjagt' er den Schwarm muthwilliger Spaken,

die hadernd

Korner ſuchten im Stroh des beſchatteten Gaßchens.

Mein Ange
Wiilte betrachtend ſo gern bei der Mauerraute det

Kirchhofs,
Bei der Gruſe der Dächer von Rohr, bri dem ſtruppichten

Storchneſt/

Vei Korbweiden und Pflug, und Eggenzinken und

Holzſcheit,
Bis wir am Muhlenende den Zaun erreichten, auf beiden

Seiten mit Stufen verſehn, um bequem hinuber zu ſteigen.

Hier verwehret dem Fremdling den Steig ein warnender

Strohwiſch
uiteder die Wirſe des Doris, doch nimuer dem redlichen

Pfarrer;
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Dennoch vetrat er ihn-nicht. Wir ſchlenderten neben

der Huthung

Neſſelimnwuchertent Hag umflattert von zubelnden

Finken,
Hin nach der Lindenallee: O der netten, landlichen

Ausſicht!
Fern die Hufen des Dorfs voll gelber wellender Gerſte

Stachelahren, am Watd die weiße Kuppe des Sandberas,

Wo Holtzhaſen nur lauſchen verſteckt im gewundenen

Kniebuſch

Volt Waldſchnepſen dien Schonung, ein Volk Repp—

huthner im Brachield,
Näher im ebenen Chal der Wieſen gehäufelte Heumahd,

Hageroſen und Quendel und Haferdiſteln und

Windhalm.
Langſam klimmien wir nun bergan nach der raſſelnden

Mlihle
vangs dem einſamen Hirttchen des Mullers nut mooſi—

gem Pultdach,

H ag, Verzaunung.
**2) Hageroſen, die Bluthe des Hagebuttenſtrauchs,

Rosa canina, Linn.
t1) Quendel, Thymus Serpillum, Linn.
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Larmender Sperluige voll. Es merkert' am ſchieſen

Gehuge

Mit NMulchklockchen ani Hals die dreiſte Zieg' uns

entgegen.

Freundlich nickte die Zrau, und ſchalt den verfolgenden

Hofhund,

Bis herab von der ſchwebenden Treppe der fleißige

Mann kant.

Herzlich druckt' er uns beiden die Hand, und wies mit

der Mutze

Vor ſich hin; hier ſehn ſie, begann er, die Thiwme

von Pots dam
Alle drei, und Sansſoucit rechts, und zenſeits der

Havel
Druben den Brandenburgiſchen Dom, hier hinter uns

Spandan,
Nauen dort links, der Thurm verſteckt ſich nur hinter

dem Birkholz

Unten ein Dort bei dem andern, am Verg mein ver—

fallenes Wohnhaus.
Selten komm' ich in's Dorf, auch ſelbſt nicht immer

des Sonntags
Leider, aber der Weg iſt ſo weit. Hier ziehn ich im

Garten.
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ohnen und Kohl, uind wie ſchon dort meine Tulpe,

lIul der Mohn, bluht!
So der Minllter. Wir ſchieden, und fanden am Berge

iden Holzweg.
Ha! ein dunkler, römantiſcher Ham voltlriſſiger Eichen,

Heidenhonia uid Ginſt und Zzeſpenneſter und
Hirſchbrunft,

Lagerrauken und Pfifferling' 1) und wildwuchernder

Himbeerne 4 ieseTSauſelte trauliche Schauer umher. Hier girren die

wilden

Tauben in ſeliger Ruh; hier niſtet im Wipfel die

Weithe?“! urr
Ruſt der brunftende Hirſch, äm Laubholz nagend, die
22 Hirſchkuhh-

Seltner noch vom anſchlageiiben Hund und helltönenden

Hiefhorn,/
Als von der Nactht Schlagregen erſchreckt, und dem

n iracheuden Windbruch.
u III

Ginſt oder Pfriemenkraut Genista, Linn.
Hirſchbrunft, ein Waldiſchwamm, Phallus
mnipudieus:, Linn.“  16512
Piiffer ting Agaricus piperatus, Linn
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Endlich daninterte heller inn Vorholz wieder das Tagslitht.
Mude ſanken wir nun am Keſſel des rohrigen Torfmoors

Nieder, in ſtille Betrachtung vertieft, auf den mooſigen

Markſtein.

Quappen ſpielten im ſchlanumugen Fenn Nohr—
ſchnepfen. zunſchwjrrten

Frohlich der Pferdſchwemnie Geſchilf; ſanſt nekte der

Krebsbach,

Schleichend durch Krotenmünze die rothlichen
Wurieln der Erlen.

Herrlich ergotzten das Augi hier Mannaſchwingel

im Kuhgrund,
Dort des Knoblauchs purpurne Blunn in den Fahren

der Hufen.
Dieſe prangten hier getb von Hederich h), zene dort

rothlich uuu—

Fenn, im Mark Brandenburgiſchen ein Sumpf
voll Binſen, Schilf und Gerohricht.
Kroötenmünſe, ein Name der Vachmunze
weil ſich die Kroten gern unter ihr- aufhalten
Mentha aquatica, Linn.

4) Mannaſchwingel, Festuen fluitans, Linn.
1t) Hederich, Sinapis aruensis, Linn..
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Von Buchweizen. Hier tam von der vLammerweide
der Schafer

Nather heran mit dem ſchnobernden Hund, unigurtet

vom Schmachtrien

Rief er: gebe doch Gott uns bald einen gnadigen Regen:

Druben, Herr Prediger, ſteht es recht jichwarz, dort

ienſeits der Havel:;
Aber ich fürchte, der Fluß laßt kein Gewitter heruber,

Sagt man. Du lieber Gott! hier verſengt uns noch
alles im Sande.

Jwar das Wetter iſt ſchon, gewiß recht ſchon zu der

Erndte;
Rocken und Gerſte ſind gelb, und bald iſt der Weizen

auuch todtreif,

Aber, aber die lieben Kartoffeln. So ſchwatzt' er

uoch manches,
Seinen Kober erofnend, van ſeinem Hauschen auf

Nadern

Von Windwurzel und Schur. Da ſagte mem red—
licher Fuhrer:

Windwurzel; wenn die Wolten die Geſtalt
einer Wurzel annehmen, ſo nennt der Landmann
dieß eine Wiudwurzel; die Jolge dieſer Erſchei—
nung iſt Sturmwind.



717  0Einen, mein Lieber, beſuchen wir noch da drüben im

Hitttchen

Neben der Maulbeeraller, den Holzſchuhmacher des
Dorfes.

O, wahrhaftig ein glucklicher Mann; doch horen wir

ſelbſt ihn.
Vorne ſaß er am Tiſch mit ſieben Kindern und Hausfrau

Jn der Laube, die jungſt er am heiligen Abend vor

Pfingſten

Neben der Pforte des Hoft aus duftenden Birken ge—
flochten?

Herr, begann er zu mir, in der weiten umliegenden

Gegend

Giebt es der frohlichen Menſchen genng, doch ich bin

der frohſte.

Sehn ſie nur hier mein wirthliches Weib! ſo giebt es

nur Eine.

Weißer bluht ihr der Nacken als Hirſe, das redliche

Auge

Blauer als Wicken und Flachs, und die Wauge röther

als Feldmohm.

Fieke! was ſchämſt du dich denn? Zwar ließ ſie
lange mich iappeln;
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Denu ſo raſch und ſo jung war ich nicht, als der

Gartner der Herrichafſt
und der ruſtige Jager mit großzen Stiefelmanſchetten;

Aber doch zwanzignial kluger als die, und wahrhaftig

auch beſſer.

Ehmals war ich ein tüchtiger KerJ: im vorderſten Gliede

Stand ich nahe beim Flügelmann; eine tuck'ſche Granate

Sengte mir einſt bei Torgan den Bart und ruckte
mir's Kinn ſchief.

Dennoch ſagte ſie Ja; und ſeit dem Tage der Hochzeit,

Wo ſie der Roßmarin, mit purpurner Seide bewickelt,/

Putzt', und hier Herr Schultz' ihr den Ring auf den
quellenden Finger

Schob, vertragen wir uns nicht anders wie Engel im
Hiinniel.

Recht als ſollt' ich er hören, und deſto verträglicher
leben/

Jubelt den ganzen Tag in der hohlen Weide der Feldſpatz

Hier von der liebenden Sie!, die treu die ſperrende

Brut atzt.
Brodt, Herr, hab' ich genug; denn Krull wird noch

immer gerufen,

Wo es auf Schweiß ankommt und Geduld, und nie litt'

er noch Mangel.
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Jſt die Arbeit auch rar, und dingt ihn keiner um Taglohn,
Dennoch ſriert er nicht; denn he! wer wußte wohl

beſſer,
Wo der Kibitz brutet int Bruch, wo das fluchtige

Repphuhn

Heckt, in welchent Geſtaude die ſchlaue Nachtigall niſtet?

Wer wohl anders als Krull verſorgt die Stadter mit

Morcheln,
Pfifferlingen und Reitzkern, und ſucht im verwachſenen

Kiehnholz

unter dem weißlichblinkenden Laub die herrlifhſten

Erdbeern?
Sie, Herr Prediager, ſahen mich ſelbſt vor der niedrigen

Hausthur
Oft, wie ich Vogelbauer geſchnitzt und Beſen gebunden.

Zwar mein Huttchen iſt klein, und ſchmal der niedliche

Garten,
Aber doch groß und weit noch genug fur vertragliche

Leute.

Sehn ſie nur hier (wir krochen hinein) mit gewurfelter

Leinwand

Jſt mein geräumiges VBett' umhangt, und mit Schulſſel

und Teuern/
Die der Topfer bemahlt mit ſchonen Verſen und Vogeln/
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Prahlet der Schrank, und es fetzlt mir an keinem

nothigen Hausrath.
Batd zwar raſſelt der Herbſt in den welkenden Rauken

der Erbſen:
Doch dann kriech' ich in's Huttchen und ſchmor' am

warmenden Ofen.

JZerrt dann Abends der Sturm die Klinke des Pfortchens

als wollt' er
Wuthend hinein, ſo ſeh' ich vergnugt dem knatternden

Kiehn zu,
Sing' auch eins wohl dazu, denn ſo manches luſtige

Entutktchen
Hab' ich ja vpn den Soldaten gelernt und ſo manches

vom Bergmann.

J

Aber nun kehren wir heim, begann miein geliebter

S. Gefahrte;Mittag iſt es wohl lang', und Dörtchen mogte ſchon
S S. warten.Wnaher fuhret von hier ein ſelten vetretener Fußpfad

Langs dem Krähenberge zum Dorf, durch der Grafin
J

Gehage;
Dieſen verfolgten Rir itzt. Umſchwärmt don Käfer

und Horniß
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Konnt' ich nicht mude mich ſelm an Heidenelken und

CErdſchwanim.

und nun, ſieh! empfing uns der Garten des adligen

Hofes.

Vom Kunſtgartner gepflegt, gedeihten an wärmender

Sonne
Rechts Zwergbaumchen voll Bergamotten, Citronen,

Renetten,
Amarelien und Quitten, am Mauergelander die Pfirſchen,

Linkz Amaranten, Levkoien und Judenkirſchen und
Juchesſchwaut

Kaiſerkronen und Mirthe, Je langer ze lieber und Nelken,

Jenſeits der Raſenattee ein Beet volt geſtabelter großer

Zuckerſchoten, ein andrts voll Netzmelonen, bei Jedem

Stand ein Stäbchen und dran auf Papier der lateiniſche

Name.

Vorn auf gepflaſtertem Hof des Rittergntes ſtolzierten,

Bluhend am Fenſterſtacket, der Malva purpurne
Quaſte.

Stacket, Verzauming von Latten, oder Stäben,
dergleichen vorzuglich bei Landwohnungen vor den Fen—

ſtern, zu beiden Seiten der Hausthur, angebracht zu
ſthn pfiegt.
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Mitten erhob „ſich die Sonnenuhr an dem ſteinernen

Pfeiler.

Türkiſche Enten wandelten da, Perlhuhner und Pfauen
Bei Fiſchreiher und Kranich und Storch nut verſchnittenen

Schwingen.
Endlich gelangten wir drauf an den Zaun der friedlichen

Pfarre,/
Fanden gedeckt den landlichen Tiſch; und mut freund

lichen Worten
Schalt die Wirthin uns aus, daß heut wir ſo lange

geblieben.
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Der Zufriedne.
Wie bring' ich döch ſo froh und frei, 12

So mit zutfriednenn Sinn

Jn meiner kleinen Siedelei

Den Taa des Lebens hin!
Cs gaukeln viel der eiteln Herrn,
Der Thoren um mich her:

Jch bleib' in meinem Winkel gern,
uund tauſche ninmnermehr.

Ju ſeinen Park, des Lärmenzs ſatt,
Flieht zwar der reicbe Mann;

Doch ſieht er nicht auf Blum' und Blatt,
Gaft nur den Schnirkel an.
Mir putzt Natur mein Gartchen aus;

Mir gnugt der Gottin Gunſt.
Drum mag ich kein Japaniſch Haus/

Und keine Waſſerkunſt!

Auf weicher Eiderdaune ſchnarcht
Der Wuchrer, wachend halb:

Sein Blutgewinnſt, mit dem er kargt,

Truckt ſchwerer, als der Alp;
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Ich ſchlafe flugs und frohlich ein,

Auch ohne weichen Flaum;
Much druckt, Gottiob! kein Edelſtein,

Kein Gold im ſchweren Traun!
II

1 no
Der Wulllnng! neuſſter Wode ſtectt“

Jn feiler Dirnen Garn/
Liebt niit'ber Zunge, hupit und leckt

und tandelt ſich zum Narrn.
Für meine Autzerwahit' entgloniin

Zu ſtiller Glut mein Herz, 1

und ühre Seer iſt rein und ſromm 4e

und Treu'iſt ihr kein Scherz.

itghr vrlunkt, o Menſchen; geckt ind rait;

Doch was hewinnt ihr? Spren! 274
Ha! ganz ein!airdres Leben ſchaft

Mir meine Siedelei.
Und orn ein Weib, ein Weib iſt nieini,

Wie's keiner!von euch fand:

Drum kams! für mich nur beſſer ſein

Jn jenem Vaterland!
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Winterwouüne.
Waunn am Jenſter, das vom Sturme klirrt,

Kaumn ich's wage nach dem Hof verſtohlen

Hinzulauſchen, wo ein Heer von Dohlen

Aus dem Tannenwalde niederſchwirrtz

nt
Mit dem Sperſingder., vyr Hunger nirrt,

Vor der Tenne Futter ſich zunhhlen,/ u
unbeſorgt, ob von des Zzandjers Soblen
Der gefrorne Schnee auch naher kmrrtz

„Waun der Abend dann beginnt zu düſtern,
und am wolkenſchwarzien Firmamcut

ueberall kein Nachtlaterncben brennt,

und die Zlammen laut im Oſen kniſtern:

O! wie läßt, von aller Welt getyennt
Sichſn dann ſliß em Arm der giebe fluſern:
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Bitten fur die junge Frau.

O liebe Blatter kommt heraus!
uUnd macht' uns Baum' und Hecken kraus!

Daß Liebchen bald aufs neue

Des hellen Grüns ſich ireue.

O liebe Fröſch' in See und Moor!
d ſtreckt die muntern Koöpſchen vor!
Erwacht nach langem Rauiſche,

Daß Liebchen euch belauſche.

d lieber Hanfling, komm' und bau'
Jm Garten bald! die junge Frau
Will gern dich unter Blüthen

Da lieben ſehn, und brüten.



Lied im Fruhling,
an Henrietten.

5

O9rm Birkenzweige blattert
Der volle Keim ſich auf;

Das ſrohe Eichhorn klettert
Am Stamm hinab, hinauf.
Die tragen Winterſchlafer:

Waldbiene, Weſp' und Käfer,
und Hunnmmel, wachen auf.

Mit grunen Waſſerlinſen
Farbt ſich das Wieſenmoor:;
Es hupft aus Schili, und Vinſen
Der muntre Froſch hervor.

Die Waſſerungfern fliegen
Am ufer hin, und wiegen
Sich froh am zuungen Rohr.

Lbelluda.
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und an den Gartenbaumen

Wird alles weiß und grun.

Die Mayenblunichen keimen,

Holunder, und Jesmin.

Bald wird die Roſ', o Wonne!
Am warmern Strahl der Sonne

Fur dich, mein Jettchen, bluhn.

Je langer jie lieber.
Wo ie mancher, wohl mancher liebt Liebchen ſo kalt

Nach wenigen Wochen; es rauſchen ihm bald

Die Tage der Treue voritber.
Als heut vor drey Jahren der Apfelbaum trieb,

Da hatt' ich mein Jettchen, da hatt' es mich lieb,
Und taglich je länger je lieber.

Wir lieben mit Treue ſo innig, ſo warm;

Wir meiden ſo gerne den larmenden Schwarm;

Wir traäumen uns ſehnlich hinuber

Jn 2onnen der Zukunſt, ach! nicht mehr io ſern,

Eriählen ſie, ſelig in Hoffnung, uns gern

Wohl täglich je länger je lieber.
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uns wäre kein Pallaſt von Golde bequem:

Wir ſuchen ein niedriges Huüttchen von Lehm,

Mit ſtrohernem Dache daruber:;

Das bleib' uns von ſchimmerndem Glürke verſchont,/

Mit Sperling, und Storch, der den Giebel bewohnt,

Zeitlebens je lauger je lieber.

Wir lieben auf Erden, wir lieben auch dort
Uns ewig, ja ewig! einſt wallen wir fort

Jn's Landchen der Vater hinitber/

und haben in Freuden der Seeligen da,
Die keiner noch horte, die keiner noch ſah/

Uns ewig je langer je lieber.

Lebensklugheit.
6aß im Harz ich keinen eignen Kur,

Auf dem Tiſch me Wildprett hab' und Kremen,
Die Burgundertraube mir nie wuchs,
Darum werd' ich traun! mich nimmer grämen!

Mir behaat mein kleines Mahl ſo wohl
Nicht erkauft mit Sorgen und Dublonen;

Gnugſam acht' ich ein Gerichtlein Kohl

Hoher noch als verſiſche Melonen.
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Für mein Weib, für meinen Freund verſtuummt

Mantchen frohen Tag mir abzuknappen

Um mir, unter des Verlegers Kummt
Keuchend, Lob der Zeitung zu erſchnappen;

Drum, in Folianten eingepackt,
Nachts zu ſchwitzen wie die Fenſterſcheiben,
Hat! in meined Lebens ſchönſtem Ackt:

Großen, großen Dank! das laß' ich bleiben?

Wolm' ein andrer in der großen Stadt
unter'm Dach belaſtet mit Statiten;

Längſt ſchon ihrer ſteifen Thorheit ſatt,
Will ich gern zum guten Bauer ziehen,

Wo ein hölzern Haus, und Gartchen dran,
Eine Hütte vorn von grünen Tangeln
Mir und meinem Weibchen gnügt; da kann

Nie uns Freud' und ſüßer Friede mangeln.
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Der Fruhlingstag auf der Dorfpfarre.

9vings von Elſen und Haſeln und breiten Eichen
umtiautielt

Hat nicht jern von den Krummen der reichernährenden

Havel
Sich ein einſames Dorſchen verſteckt, von redlichen

Bauern
GFroh bewohnt, doch von keinem ſo froh, als dem

glucklichen Pfarrer.

Tone, landliche Leier, nie hold dem ſtadtiſchen Schwel—

ger,
Töne du laut von den Freuden nur Eines entzückenden

Taaesr

Die der Glückliche kennt, itzt da das herrliche Frühkjahr
Lacht, und zum erſtenmal Abends mit Liebchen er

wieder den Froſch hort.

Früh, wann der Kuihhirt ſtoßet in's Horn, und die

Sperlinge jubeln/
Flieht ihn der Schlaf, aeſtort von keinem nächtlichen

Schrecken/
Nur von des Töchterchens Quarren vielleicht, und dem

bellenden Hoſhund.
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Still noch ſchlunmern Mutter und Kind, da eilt er
im Schlafrock

Schon hinans in den Hof, wo laut ihm entgegen der
Hahn kraht,

Forſcht hausväterlich dort nach den Riegeln an jeg—

lichem Stalle,

Ob nicht luſtern nach Pferd, und Kuhen und gaxenden

Huhnern/
Nachts ein ſchelmiſcher Dieh das hißchen Hab' ihm ent—

wendet/

Oder gierig der Marder die. niedlichen Tauben jhm
wurgte,

Deren ſchon manche ſpatziertn am Dach und gurren am

FSlugloch.
Dicht am Hof' iſt der Garten: auch dieſen begrüßt er

mit Lacheln, n din 2Athmet den Duft der Violen, und ſieht wie herrlich die

Kuhblum'
Jhre geltben Blätter nach warmen Regen enttaltet.

Guten Morgen! rufen vom Gäßchen die Bauern, zur

Arbeit

Leontodon taraxacum.
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Eilend, wandelt in's Haus er zuruck, ihm über den
Zaun zu.

Nim iſt Weibchen erwacht, erwacht die fröhliche Kleine,

Die, vergeſſend des Brei's im irdenen Tiegel, dem Vater
Ohn' ein Auge zu wenden, mit großer Verwunderung

zukuckt,

Wie aus gewaltigem Napf ihm ſo ſüß die geronnene
Milch ſchmeckt.

Dreiſt ihn packend nachher bey Mütz und Naſe beginnt

ſie
Juchend in ſeinen Armen den Tanz, indeſien die Haus

frau
Wiſchend viel und kehreüd die luftige Stube gepittzt hat.

Klein iſt der Bucherſchrank, wo lange der gluckliche

Mann nun
Weilet im trauten Geſvrüch mit lüngſt vermoderten

Weiſen,
Wo er innig vertraut mit zener himinliſchen Wahrheit:

Bruder wir alti und Kinder des liebenden
Vaters im  Himme!,

Sinnt, ſie ſo zu verkunden,  daß Jung und Alt ihn

—Lerſtehen kann
Bis der liebliche Duft von Eierkuchen und Zwiebeln
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Sich allmählich verſchleicht hin zu des Leſenden Drehe

ſtuhl/
und mit unſichtbarer Gewalt den Quartanten ihm

zuklappt.

Fröhlich ſteigt er, macht Liebchen noch keine Hoffnung

ium Eſſen,
Hoch in's Thurmchen, umichrieen von hundert ſchelten—

den Schwalben,

Ringre zu ſchau'n, ob vielleicht ein langſt erwarteter

Städter/
Oder ein ehrlicher Nachbar zum Mittageſſen noch komme.

oder er wandelt allein im ſchonen Gehage der guten

Gräfin, des Dorfes Mutter, wo alles ſo traut und ſo

ſtill iſt,
Wann nicht etwa herüber vom Erlenbuſche der Kuckuck

Ruft, und mit krummen Melſſer vertilgend den üppigen

Auswuchs

In der Berberirheckenallee ihm der Gärtner begegnet.

herrlich ſchmeckt es zu Mittag den lieben Leuten, wann

endlich

Zwölf es geſchlagen im Thurm mit leiſem, klagenden

Klange.

Emſig ſingen ſie drauf ihr kleines Mädchen in Schlum,

mer.
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Liebchen ſuchet nach Hut und Handſchuh'n, wehrend der

Sonne
Luſtern zu lecken den Schnee vom weißen Nacken und

Armie,

Und nun ſchlendern ſie heiter in's Dorf. Vor zeglicher

Hutte
Reckt ein gewaltiger Ruſter ſich aus, der Sperliuge

Zuflucht:;

ZRäder lehnen daran, und Hopfenſtangen, und Leitern.

Freundlich ſtehn ſie oft ſtinl, und reden gern mit den alten

Muttern, welch' im Arm' flachöhaarigte Buben und

Magdlein

Tragen, oder auf's Gras zu den Küchlein ſie führen
am Leitband.

Freundlich reden ſie auch an der langſam mahlenden

VBockmuülhl

Hinter dem Dorf mit den Jungen des Müllers, die

ſtatt der Agraffen
Bluthen geſteckt an den Hut, und Schillebolde ver

ſolgen.

Ulme.
Ein bekanntes fliegendes Jnſeet, der Waſſer

jungfer oder Libelle ahnlich.
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Hiuter der Muhle des Dorfs erhebt ſich der ſchattige

Berawald,
Duftend von Vogelkiehn am ſchmelzenden Strahle

der Sonne,
Dorthin wandeln ſie nun, und ziehn ſich links um den

Waldſee/
Lachend des ſchuchternen Froſches, der hinter der Munze

des Ufers

Gicher blieb', und erſchreckt vom nahen Gerauſch in

den See plunipt.

Dörtchen ſammelt im Gehn Schafgarb' und runzlichte

Morcheln,
Wahrend der liebende Mann vom Stamm ihr niedliche

Querle

Schneidet und ſchält, und Birken, ihr Walſſer iu
ſammeln, ſich anzapft.

Baltd iſt Liebchen ermüdet, und ſinkt an der knarrenden

Fichte,/

Da, wo die wenigſten Nadeln der Sturm vom Wipfel
geſa't hat/

Das Hari in den Gipfeln der Kiehn- und Tannen—

baume.

5
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Sorglos hin, und hupft wieder auf, denn der trugende

Rulhhſitz

War ein Ameishaufen durchwimmelt von ſeinen Be—

wohnern.
Eher nun will ſie nicht ruh'n, bis beyde die Grotte der

Grafin
Ausgepiitzt mit Muſcheln und weißer Rinde von Virken,

Auf dem Ruckweg wieder erreicht. Sie erblicken von

weitem

Schon den Hugel von Steinen, den Aberglaube zum

Grabmal
Jenem Verzweifelnden gab, der hier ſelbſt am Baum

ſich erhenkte.

Stille horchend im FJelde dem kläglich ſingenden Pflug
nach,

Oder dem Specht, der ſern im Eichengehölz in den

Stamm hackt,

Winden ſie langſam ſich izt am wüſten Bruche der

Schnepfen

Hin durch iunge Elſen, und Haſeln, und wilde Johann's

beern,
Bis die Wetterfahne des Thurm's, die lange verroſtet

Jmmer nach Oſten hin zeigt, nah' uüber die Linden her—

vorragt.
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Aun beflügelt Liebe die Schritte der ſorgenden Mut—
ter,

Liebe zur lallenden Kleinen; im Arm der Pflegerm
hüpft ſie

Schon den Eltern entgegen, erkennt die Siufenden
beide,

Freut ſich mit Händen und Jußen, und ſucut ana Tuche

der Mutter.
Epäter ſteigen ſie drauf, bevor der Abend ſich rotet/

An der Brucke, bemahlt mit weißen Streifen und
grunen,

Unter mancherley Scherz, vergnugt in den niedrigen

Wildkahn.

Dieſen ſchiebt der Pfarrer, nicht ohne Sorgen der
Gattin,

Kundig des leichten Ruders, zurück von der ſandigen

Anfurt
Rechts um, wo das Dorſchen der See beſpuhlt und die

Fiſcher

Wohnen. Würzig duften vom ufer her bluhende
Kirſchen,/

Und Holunder am hangenden Zaun, und mit inniger

Wolliiſt
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Gurgeln, verſteckt im Geſchilf, die Froſch' am kreidigen

Ufer.

Doch am weſtlichen Himmel zeigt fern ein ſchwarzes

Gewolk ſich:
Dortehen horet zuerſt den Kucknek lachen im Seerohr,

Schreien die wilden tauchenden Enten, und knarren
den Laubfroſch,

Eielht ſchon Blitze kreutzen, und wähnt ſich vor Regen

nicht ſicher,

Bis ſie ant Arm des Geliebten erreicht die friedliche

Wohnung.
Wirthlich tiſcht ſie darauf in der labenden Kühle des

Abends
Herrlichen Kräuterſalat, und halb durchſchnittene Eier

Unter den Linden auf vorn an dem Stackete der Pfarre

O der entzückenden Tafelmuſik! wann mit weidener

langer

Nuthe ſein muntres Volkchen der Gänſejunge vorbey—

treibt!

O der ländlichen Luſt! wann ſpaterhin in der Däm—

merung
Von dem jungen Kaſtanjenbaum Maikäfer ſie ſchut—

teln,
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Und, in's Känmirchen ſchleichend, auf fernentlegeuer

Huthuing/

Wo der Pferdehirte mit eiſernen Ringen am Knuppel
Seiner Heerde gebeut, ſein nächtliches Feuer erblicken
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Du und ich.
6—u haſt der Röckt viel im Schrank
Von goldnen Treſſen ſchwer und blank,

Hanswurſt hat ſie mcht bunter;

Mein einz'ger Rock iſt ziemlich grob,

Gold iſt nicht drauf, dafür, Gottlob!
Cin gut Gewiſſen drunter.

Du biſt bei deinem Koch in Maſt;
Kaum tragt dein breiter Tiſch die Laſt

Von Torten, Wild und Sülzen:;
Geſunder bin ich, ohne Bauch/
Mit meinem Weibchen, wär' et auch

Vei Butterbrodt und Pilzen.

Dein Schloßpark, furſtlich ausgeputzt,

Bleibt dir, ſo viel dein Gartner ſtukt,
Doch freudenteer und öde:

Behalt ihn denn! nie geb' ich drum

Vom Fenſtter mein Baſilikum

Mein Topichen mit Reſede.
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Mit Reigerbuſchen ſucht dein Weib

Sich Buben auf, zum Zeitvertreib/

Jn Maskenſaal und Badern
Mein Weibchen ſtrickt ſo gern fur ſich,/
Weiß nichts vom Reigerbuſch, doch ich

Auch nichts von Hahnenfedern.

Du marterſt dir dein Bißchen Hirn
Mit langer Weile Runzelſtirn
Bis Mitternacht bei Karten;

Jch ube meine Pflicht im Scheri
und dann erquickt nur Sinn und Heri
Natur in ihrem Garten.

Empfindung iſt dir Spott, du kannſt

Mit Gut der Wittwe deinen Wanſt,
Mit Gut der Waiſe mäſten:;
O ließe Gott mur bis an's Ziel

Mein Bißchen Hab' und mein Geſuhl,
Den Jammernden zu troſten!

O du, des Truges nimmer ſatt,
Horch! horch! wie deine Zunge glatt

Von Treu' und Glauben plaudert!
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Jch fuhle tief der Buben Schmiath/
Der bald zit dem, was er verſprach—

Die Achſel zuckt und zaudert.

Dereinſt im letzten Augenblick
Fährſt du empor, und bebſt zuruck

Vor Rechenſchafit und Strafen;

Kein Bubenſtück ſtört meine Ruh,
Jch mache froh mein Auge zu,

Zum Sterben nicht iunn Schlafen.
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Epiſtel an
Ciich zu Freud' und Luſtgefithl
Aufzuwecken, ließ niein Saitenſpiel

Lang' ich ſchon vergebens klimpern;

Duſtrer Gram umnebelt deine Wimpern,
Der dem Freund ſich nicht enthüllen wiil.

Wahrlich! trauriger und triber

Sah' ich nie dein Aug', o Lieber;

Rede dann, waruni, warum?

Deine blaſſe Lipp' iſt ſtunm;
Doch in's Auge drängt vom Herzen,
Still zerquält von wilden Schmerzen,

Sich verichmähter Liebe Gram.
Daß ein Mäbdchen einſt, mit dir im Bunde

Früher Lieb', in Arm dich nahm,

Treue bis zur letzten Stunde
Laut dir ſchwur, und ſchaamlos brach/
Was ſo theuer ſie verſprach/

Dunkt dich noch ein großes Wunder?
Sieh! dein ganzer Werth, verzeih',

Daß als Freund ich ohne Scheu

Dir die Wahrheit ſag', iſt Plunder!



O

Nur dem Herrn vom Ton, gezwängt
Nach der neuſten Modenarrheit, ſchenkt

Heut zu Tag' um eine Heuchelthrane

Heri und Hand die deutſche Schone:

Nur des Gecken Flamme drängt
Jn ihr Herz ſich, daß der Zunder
Jhrer Gegenliebe Funken fangt/

Da die deine kaum ein wenig,ſengt.

Ha! nach Gegenliebe. geitzen

Wirſt uniſonſt du armer Maun
Den kein Mudchen ieben. kann.

Mit des Weibes heil'gen Reiben

Machte, ſtatt der keuſchen Braut/

Nie dich deine Magd vertraut:
Kannſt nicht über Unſchuld witzeln,

Nicht ein ſchoner Ohr mit Zoten kitzeln.

Tragſt zwar keine Weſte, wie
Einſt dein Urgroßvater ſie

Trug, doch buntgeſtreift und nett

Auch kein engliſches Gillet
Haſt zwar oft im Erdbeerthal,
Wo bei'm Morgenroth die Finken ſangen,

Dir auf Moos die Sohlen glatt gegangen:;

Aber nie im Geigenſaal,
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Bis der Morgenrothe Strahl
Dich beſchien, ſie kunſtlich weggetanzt:

Armer Juüngling! und du kannſt

Eines Madchens Gunſt verlangen?

Selbſt das friſche Rioth der Wangen

Hat die Lampe dir in langen

Winternächten endlich weggeblercht;
und ſo wirſt du denn mit bitterm Hohne

Troſtlos, ohne Hoffnung, ohne

Gegenliebe wieder fortgeſcheucht:;

Zum Gefährten wuhlt dich keine.

Jeh nur, ahmlich dir, fand zg die Eine,

Die den Narren duldet, und den Mann
Würdigen und lieben kaun.

J

1 J
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Vatertandelei.
Q.
59Vch hab' ein kleines Madchen, das
Mir tauſend Freuden macht und. Spaß

In ſeiner lieben Mutter Arm
So ſchelmiſch lachelt, ſonder Harm

Hervor die kleine Zunge ſireckt,
GSich hungrig oſt am Daumen leckt

Am Mutterbuſen hurtig ſchluckt,

So gern nach Licht und, Lampe kuckt:;

Nicht ſelten, wie ein Trinker pflegte
Auf Einem Ohr ihr Mützchen trägt,
Nie Händchen hält noch Fußchen ſtill,

So gern ſchon wair eriählen will,

Und auf ein Haar, heraus damit!
Dem irohen Vater ähnlich ſieht.
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Elegie,
als Guſtchen entwöhnt wurde.

vxvlagt mit mir die arme tleine Guſte,

Die ihr Liebſtes heut verlieren muſte.

Seht, ſie denkt, im Herzen tief beklommen:
VBoſe Menſchen! die ihr mir's genommen.

Ach! die ſüße Bruſt, der ſie geſchmeichelt,
Die ſie mit den Handchen oft geſträuchelt/

Wo ſie lallend oft und wonnetrunken

Jn der Unſchuld Engelſchlaf verſunken,

Dieſe Bruſt ach! mußte heut verſchwinden,
Läßt ſich nirgends, nirgends wiederfinden

Guſtchen kuckt umſonſt in alle Ecken;

93

Weder Milch noch Semmel will ihr ſchniecken.

Ach! ſie ſehnt ſich nach der liebſten Mutter,
Wie im Neſt das Vögelchen nach Futter.

Und von Wehmuth und von ſtillem Sehnen

Hangen an den Wimpern große Thranen
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Ach! des kleinen Engels erſten Rummer
Lindert kein Geſang, kein Wiegenſchlummer,/

Lindert keiner Warterin Geplapper,
Keine Puppe, keine Scheilenklapper.

Kann, du liebe Kleine, ſchon im Herzen,
Was du heut verloren, ſo dich ſchmerzen:
Ach! ſo wird's noch tiefer einſt dich rühren,

Wirſt du einer Mannes Herzi verlieren.
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Epiſtel,
an Herrn Prediger E. H. Schultze in Dobritz

(Sonntags den 6. Marz.)

6*—u, der werth mir ewig bleibt,
Und nicht Einmahl kommt, nicht Cinmahi ſchreibt,

Langer ruh' ich hier, und harre

Deiner nicht, im Geiſte treibt
Sehnſucht mich nach deiner Pfarrt,

Und da weiß ich auf ein Haar

Wie es heut in Döbritz war.
Daß dich mit der Thur Gelnarre
Oft der Sturm in dieſer Nacht

Aufgeſchreckt, und wach gemacht/

Daß er deinen Thorweg oſt geſchuttelt,

Deine Ziegel lor gerüttelt,

Und an's Fenſter dir den Schnee gejiagt:;

Daß dein Weib nach ſuſſem Traum,
Gern verlies den weichen Flaum,

Als euch, lang im Wolkenflor verborgen,
Durch der Fenſterlade Herz der Morgen

Schwach erheltt des Stubchens Raum

um dir wärmend Bier mit Eyerſchaum

———„—„ç„
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Vor dem KRitt unach Ferbitz zu beſorgen;
Daß ſie, als dein Pferd am Thor,
Hergefuhrt vom treuen Knappen,

Wieherte, dir Naſ' und Ohr

Jn der Haniſtermutze Klappen

Mit der Liebe Blick verhullt,
Dann gefragt, ſo angſtlich mild:
„Wirſt du in des Bruches Gründen
Auch den Weg wohl wieder finden?

Nicht verſinken nicht verſchnei'n,

Und recht bald in Hauſe ſeyn?“

Dafi vor'm Dorf du keine Trapven

Salj'ſt, als die von deinem Rappen;

Daß, je weiter dann dein Thurm
Dir im Nacken blieb, der Sturm
Deſio ſchaärfer ſeine Spitze ichliff

Und aur Norden dir entgegen pfiff;

Daß ſich, als des Waldes Höhen

Du erreicht durch tiefen Schnee
Keines Wandrers Aug, und ſelbſt kein Reh

Lauſchend nach dir umgeſthen;

Daß am armlichen Kamin

Meines Freundes Silial.
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Deines Kutſſters, dich der Kiehn
Halberſtarrt in's Leben warmte
uUnd der Sturmwind eben ſo,

Wie vorher, dir nun im Rucken lärmte,

Als dein Pferd mnach Hauſe floh

Ohne Mitgefahrten, ohne Bahn,

Alles ſah' und hort' ich an.

Wiſſe, meine Theure, harmte,
Dein gedenkend, oft ſich ſchon mit mir/

Daß—, trotz allen Wünſchen, wir

Fern uns doch auf Erden blieben,

und nicht um ein Meilchen naher ſchieben

Durfſen unſre Hutten hier.

Doch es ſey! o deinem edeln

Herzen bleibt das meine ſtets verwandt:;
Auch getrennt umſchlingt ein Band

Dich und mich, das loszufadeln

Nicht vermag des Todes Hand.

Selbſt itzt zu dir hinzueilen
Wehrt mir Jettchens Zärtlichkeit:
Weil noch Winterſturme heulen,

und ein Weg von ſieben Meilen,

Hin und her ſchon viel zu weit

Für ein Weib iſt, das ſich ſcheut
J

TTT
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Auch ein Viertelſtundchen Zeit
Ohne mich daheim zu weilen,

Und die Freude nicht zu theilen,

Die ihr Mutterheri nie ſatt

An dem liebſten Guſtchen hat.
Aber laß getroſt uns zweifeln,

Daß, ſo friſch er bläßt, der Oſt

Noch viel Schnee uns bringen werd' und Froſt;

Vieriehn Tage noch, ſo träufeln

Deine Reben am Gpalier/
Und der Lem iſt wieder hier.

Daun, wann aus den vollen Knoten

Dein Jasmin die Blätter ſtöfit,
Wann dein Pfirſichbaum die rothen

Bluthen gern vom lauen Weſt

Schaukeln an der Sonne läßt,/

Und der Liebe ſiiſſe Noten

Singt das Vögelchen im Neſt/
Hohle, beim Geſchrei der Froöſche,

Jn der Filialskaleſche
Auf dem halben Weg zu dir uns ein;

Daß wir näher, nie verlöſche
Dieſe Freud', uns deines Glückes freun.
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Das Fruühnrzabr,
an Henrietten.

83Don des Frithlinge Wunderdingen
Wann der Winter ausgetobt,

Dir ein Liedchen vorzuſingen,

Hab' ich zungſt dir angelobt:

Nunm denn hier, was ich verſprochen,

Ninim es, holde Minnerin!
Die mir nieiihr Wort gebrochen,

Aus der Hand des Treuſten hin:

GSieh! v ſiehn die Schwalben ſtreichtn,

Aut dem Ser. und uber Meer
Eilend mit den weißen Bauchen

Vor dem Fenſter hin und her.
O und draußen welch Gewinmel

Auf-den Fluren weit und breit!
J Jm Gewäiſſer, unter'm Himmel

hauter Freud' und Herrlichkeitl

Seit die Sonne holder lachte,

Auch den letzten Schnee zerſchmolz
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Und den Kuckuk wieder brachte
Strebt im dichtverwachſnen Holi

Bald der Keim der uingen Eichel
Unterm Laube braun und kraus,

Und, beſchaumt von Kuckuksſpeichel

Jedes Erlenblatt heraus.

Ueberſä't mit Kräuterblüten

Wird der Fichtenhugel bunt;
Braune Heidelerchen bruten

Jm verſteckten Erdbeergrund.

Ein verborgnes Aeſtchen ſuchen
Zeiſig, Graſemuck' und Fink,

Etill zu bau'n, in hohen Buchen
Thun ſo frohlich und ſo flink.

1

Jn des Ackers Gänſediſteln

Jn der Vogelmilch am Rain,

4) Kuckuksſpeichel, weißer Schaum/ der ſich ini
Fruhling an den Zweigen angelegt, und von den kleinen
Jlohheuſchrecken herruhrt; der große Haufe hält ihn fur
Kuckuksſpeichel. S. Adelungs Wörterbuch.

x*) Ganſediſteln, Sonchus, Linn.
1) Vogelmilch, Ornithogalum luteum, Linn.
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Jn den Feldkamillen niſteln
Kafer, Grill' und Sprengſelein.
Froh umſummt von Pferdebremſen

Hefnen ſich im Winterkorn
Hir und da ſchon blaue Creniſen

Neben wildem Ritterſporn.

Rohr und. Pferdemünze ſprießen
An. der Panke hohlem Bord;
Jhre kleinen Welten ichießen

Ueber breite Blatter ſort.

Lang im naſſen Sande ſtrecken

Vor dem buntgereiften Haus
Klein' und gnoße Uferſchnecken

GSich im Weidenſchatten aus.

Jenen Garten wo vor Jahren,
Trautes Weibthen  wir ſo gern
Geitwärts bei einander waren
Wo begruſfit vom Abeudſtern,
Mit des. Apielbaumes Triebe/

1) Tremſen, Kornblunien.
a*) Pferdemunze, Mentha eylvestris, Linn.
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Mit dem Sproß am Beetenbihe
Unſre reine  Seelenliebe

So allmählich keimt' und. wuchs

Hat der junge Lenz auf neue
uns ſo herrlich bunt gemacht:

Tulp', Aurikel und Levkoie
Lachen da in voller Pracht;
Rother Mohn kuckt, weißgerändelt,/

Aus der grünen Schal' hervor/
Und der Abendwagel tändelt

um den Hyaeinthenflor.

Dorthin laß noch oft uns wandern/

Treue, mit vergnugten Muth,

Auf dem Raſen, wo vor andern

Wir ſo gern uns ausgeruht,
uns von neuem angeloben:;

unter'm Dach von Movos und, Stroh,
Dat uns Gott hat aufgehoben,/

Mach' uns gani ihr Segen froh—

Beetenbuxr, Buchebaunt, womit die Gartenbeete
haufig eingeiaßt zu ſeyn pflegen.
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Fruhlings-Freuden.

Odhones, ſchonts Wetter!

Echbone grüne Blätter!

Süßer Duft die Wieſ' entlang,
Sußer Feld und Waldgeſang!

Was im Herbſt wie trunken
War in Schlaft verſunken,/

Mabcht ſich froh an's Licht heraus,

Hamſter, Dachs, und Gartenmaus.

Trotz den Hagelgraupen

Krümmen bunte Raupen

Froh ſich auf des Birnbaums Blatt

Der ſchon Blüthenſternchen hat.

und die Gartenſchnecke

Fuhlt an grimer Hecke

Mit den Hörnchen, weil ſo gut
Jhr die liebe Sonne thut.
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Und das Schaf kann lammen,

Ohne zn verklammen

Auf des Raſeus ſfriſchem Grün,
Wo ſchon Gäanſeblumen blühn.

O! und Kalb und Fohlen,—
Schwalbe, Spas, und Dohlen/
Küchlein, Huhn, und Puterhahn

Stimmen lauten Jubel an.

und im Arm getragen

Wilt mir's Guſtchen ſagen,

Wie ſo herrlich Gottes Welt

Jhr im erſten Lenigefällt.

Doch voriretzt nur lallen

Kann ſie von dem allen
Wat ihr Herichen irdh empfand

Reden nur mit Fuß und Hand.

Aber ſingſt du wieder,
Kuckuck! deine Lieder

ueber's Jahr: dann hor' ihr zu;
Kuckuckuruft ſie dann, wie du.



J
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Die Landſchaft.
veanas des Ufers Zotten
Blocken Schaaf innd Lamm;

Singend ruiht der Hirt am Stamm.

Pferd und Fullen trotten
Nach der Hüthung Plan

Wahlig hin, und weiden dann.

Hier auf Fichtenſproſſen
Hüwft der Tannenfink,

Dort im klaren Kieſelſpring
Spielt mit rehen Slbſſen

unter Strauchgeflecht

Lacheforelle, Schley und Hecht.

Hier von ſchwarzem Schiefer

Ragt der Thurmchent Dach;
Zitternd ſingt der Glocke Schlag.

Das iſt kriechendes Ufergeſtrauch, das zott ig
in einander verſchlungen vom hohen Uſer herab
hängt.
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Dort im Grunde tiefer

Graſ't die weiße Gans
Zwiſchen Ried und Katzenſchwani.

Hoch am Wellenhimmel,
Ueber'm Halenbruch

Wiegt der Habicht ſich im Flug.

Aus dem Ackerkümmel
Hallt der Wachtel Schlag

Durch die Weitzenfelder nach.

Seitwärts blüht der Wicken
Schones Purpurblau.

Meiler dampfen im Gthau.

Auf des Hügels Rücken/

Jm Geiweig, bethört
Lerch' und Staar der Vogelheerd.

D wie ſchoön die Kelter

Auf der Rebenhöh

Dort, beleckt vom Binſenſee!?

Hier der Fiſchbehälter
Mit dem Kahn, verſteckt
Jm Geſchilf, und angepfloöckt!



Dort der Mühle Slügel
Feiernd überzwerch,

Weil kein Lüftchen haucht am Berg!
»Hier ides Waſſers Spiegel,

Der wie. Feuer ſunkt,
Weil. die Sonne niedertunkt!

Ltn beu.
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unſer Dorf.
Mv limmer unt der Städtert wirſte Freude,

Um ſein Schauſpiel, ſeinen?Klub und Punſch,

Seinen Ottomann, ſein Bett voniSeide
Hatten unſre Herien Einen Wunſch!
Seit ich der die Hand nach ſußen Schmerzen
Weinend nettte, die mich ewig liebt,

Wohnt vor andern die ſer unt im Herzen,
So veſcheiden, wie's wohl wenig giebt:

Zwiſchen Jichtenwald, in ſtillen Gründen,
Duftend von Polei und Thymian,
Mochten gern ein armes Dorf wir finden,/

Das zeitlebens uns beglucken kann;

Wo der dunkle Schatten hoher Ruſter

So vertraulich in die Arm uns nimmt,

Und Natur, bei'm heimlichen Gefluſter

Jhrer Blätter, mir die Laute ſtimmt.

O! genug für dieſes Leben, würde
Dort ein Hauschen uns bedeckt mit Rohr

Vorn am Giebel eine Käſehurde,



Eine Wand von gelbem Lehm davor.
Goldne Vaſen, die auf Schloſſern blinken,
Wurden Moos und Hauslaub auf dem Dach,

Ein Baſſin der Entenpfuhl ungs dunken,
Ein Faſanenhaus der Taubenſchlag.

Hörten dort wir keine welſche Kehle,

Keme Harfen- keine Flotenuhr:
O ſo floßte Freud' uns in die Seele

Die Mulik des Waldes und der Flur.
Täglich ſangen unter'm Dach die Vogel,

Gaxten Hühner, brummten Stier und Kuh,
Und nicht ſetten ſchlugen noch die Flegel

Jn den Scheunen uns den Takt dazu.

Schmeichelte die Sonn' aus ſeiner Schaale

Jeden Buttervogel flink und bunt,
Schlenderten wir nach dem Brombeerthale,

Schopften kühle Luft im Elſengrund,

Voll von gelben Mummeln dann verbittern
Uns den Gang durch Schilf und Reihergras,

Würde nie ein weißer Schuh mit Flittern,
Ware gleich die Wieſ' ein wenig naß.

Kuhblume.

u
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War' im Wald und Bruch ein heimlich Plärchen,

Wo, an Schachtelhalm und Farrenkraut
An der Sumpflibellen Flügelnetzchen

Nimmer ſatt mein Auge ſich geſchaut;

Sah' im Hof mein Jettchen ihre Enten
Großer werden, ihre Tauben fluck:

Dann, um keines Stadters Ruhm und Renten
Gäben unſer Dorf wir je zurück.

Hütt, erwachend mit der Morgenröte/
Fur mein Weibchen ich die veſte Frucht

Von des Gartens kleinem Spargelbeete,

Zum Salat ihr Kräuter aufgeſucht:
Dann, zwar keinen Rheinwein, der im Keller
Sich ein halbes Sekulum verſteckt/

Brachte Sie zum Lohn, auf buntem Teller
Erdbeern nur, mit Weinlaub zugedeckt.

J

Ließ' im Stübchen ich die Treugeſinnte

Bey des Herbſtes Stürmen einſt allein,

Wandelte mit Hund und Vogelflinte
Ueber Stoppelkelder nach dem Hain,

Kehrte hungrig wieder heim, und feinde,
Watr mein Weib zum Abendbrod beſcheert:





Runur A, Alouvegeen ann ate Varen
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2 lne
D dann hielt ich meine kleinen Wande, llunu

Jhr im Arme, noch eimal ſo werth. L
lne

.1Macht' in. ſchwarzer Nacht der Hunde Heulen un
l

lnCin Duett uns- mit dem kalten Sturm; in
uStoberte der Schnet, daß ſelbſt die Eulen

Blieben gern daheim im Klockenthurm,

und der Waächter zuje durch's Gaßchen tappte:

Dann wie ſchlief es ſuh ſo ſutß, ſo. ſiuſi,
Ob auch oft die Fenſterlade klapyte/

Wo zuruck der Sturm den Riegel,ſtieß.

Wird der Himmel zinſt dieß. Gluck uns gonnen:
Dann, Berlin, yvermiſſen wir dich gern;

Keiner deiner Thopen ſoll uns kenuen,
Floh'n wir erſt auf unſer Dorſchen fern.

Runipit ihr Modegecken dann die Naſen,.
Daß den einz'gen Rork ich, ungenuht

j

Trage ſchier biz quf den letzten Faſtn,

und mein Weib mir die Perucke ſtutzt!
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An meinen Freund Schultze in Dobritz.
Wo FJenn Geſchwätz vom Franzmann oder Turken

Meine Ohren plagt am Gallatiſch;

Schweift mein Geiſt in deines Dorft Bezirken,

Dich iu ſehn, durch Heid' und Waldgebürſch,/

Findet dich im Thal voll Kleegemiſch,

Haſengras und weißer Hangelbirken
Auf des Raſens dunkelgrünem Plüſch-

Den ſo weich des Frühlings Hände wirken,

Findet neben dir, wie vor'ges Jahr,
Deine ſchone junge Frau, umſäuſelt

Von der Eiche Laub, das gelbe Haar

21

unterm Halmenhut vom Weſt gekräuſelt

Und den Blick voll Danker himmelan

Or um ſolche Gtgend, ſolchen Mann!
J
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Die Gegend bei Potsdam,
an als derſelbe die koniglichen Zunmer daſelbſt

beſehen wollte

8—u brennſt, die inunre Pracht der Königsſchloſſer
Durch's Augenglas mit Staunen anzuſehn;

J

IJch eile, Freund, nach dieſen wilden Hoh'n/
und nutze, traun! den ſchonen Morgen beſſer.

Bei todter Kunſt verweilt dein Auge nur;

Hier aber lebt und webt Natur, Natur!

Hier will ich ruh'n an dieſer hohen Föhre
Am Zwillingsaſte hangt ein Dohlenneſt,

Zu Trotz dem Regenſturm von geſtern, feſt.

Suß toönen rings der frohen Finken Chore.

Der Schäfer trieb auf dieſes Berges Bauch:;

Denn Lammerwoll' hängt noch am Dornenſtrauch.

Oi keinen Rheinfall, keine Kokosinſel,
Kein Lavathal und keinen Palmenhain,

Nur dieſe Wunder würd' ich konterfei'n,

Hätt' Einen Tag ich Lütkens Meiſterpinſel;

Föhre, Kiehnbaum, pinus sylvestris, Linn.

tt
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Nur dieſſe Gegend hier, vom Leuz verjüngt,

So weit der Arm der Havel ſie umichlingt.

Dieß qrune Tbal, wo kleine Bauerpferde

Sich uber'n Hals in ſtiller Eintracht ſchau'n,
Vom Koru getrennt durch Sumpf und ſchiefen Zaun;

Des Berghangs Adern hier von Boluserde,
Wo hoch die weiße Milchkuh, braungefleckt,
Jn's dichte Gras ſich wiederkäuend ſtreckt:;

J Die Weide dort, die, in den Bach gepurzelt,
Den Lauf ihm hemmit, beſpritzt von Walſſerſtaub/

Die keck noch treibt ihr blaulichgrünes Laub,

Der lUferſchollen langes, gruues Haar;

Obſchon ſie langſt der Winterſturm entwurzelt;
J

Des Vaches Furchen, himmelblau und klar,

Den Efeu an der Brucke mürbem Steine,
Der lang herab von ihrem Bogen hangt:

Die Schleuſe dort, von ſchnetlter Jlut gedrängt;

Die rothen Diſtelköpf' am Ackerraine;
Das Baumiſkelett, aueer iber'n Weg geſtreckt,

Vor dem bei Nacht das Pferd des Reuters ſchreckt;

Am Wege ſfern den weißen Meilenzeiger,
Des Weinbergs Rebenpfähl' und Vogelſchen/



Die Fähre dort, und hier die Sch ferei,
Hoch über mir den Zug der grauen Reiger,

Der Waſſermuhle glanzendſchwarzez Rad,

Des gelken Dorſthurnis blaues Ziſerblatt;

J ete 24Die Weiber dort, die Milch nach Potsdam tragen,

Von Sonnenglut wie von der Laſt geplagt;

An jenen Jichtenwald, wo nie es tagt,
Das Hengſigeſpann vor'm weißen Karnerwagen;

Der Billen rothe Dacher, o! und da
Des alten Heidentenipels Nudera:;

Dieß Plätzchen hier, voll brauner  Cichelichalen,
Von Roſendorn imd Schlingoeſtaud! inikankt;

Den Hänfling hier, der froh am Zweige ſchwankt:
Dies Aikes Freind; wollt' ich entzuckt dir mahlen.

nente eituiDoch weil ich das, trotz jedein Wunſch, in ieht kann,“

So ſtaun' ich ſtill die Wunder Gottes an.

Dt rückteſt idu in dieſer  Nacht derTannen,
Mit mir umſchwirrt von dreiftent Federwild,
Hier deinen Tubüs fort von VBild zit Bild:

Du gingeſt; traun: befriedigter von dannen;

Ja! hatteſt mehr als Meiſterwerk erblickt,
und nichts dem Pfortner in die Hand gedruckt.

1.o7
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Frage,

an F. G. Walter.
Jom ſchnieckt das Vogelneſt aus golduter Schale,

Mir nur aus Thon des Landmanns reine Koſt.

Jlim warmit der Zobel, aus beeid'tem Thale
Siberiens, mich Wolle unur imn Froſt.

Mich labt det Vaterlandes reiner Moſt,
Champagner ihn aus gäſcheindem Pokale.

Mir beut des Weibes Kuß für Leiden Troſt,

Er ſucht im Schauſpiel ihn und Opernſale.

Von Thranen ſunkelt ſeiner Kand Geſtein,
und Seufzer ruhn auf ſtinem Eigenthume

und ich, o Gott! darf keinen Rächer ſcheu'n.

Jhun reitzt der Zeitungtiama Sonnenblume/
Mich unr des guten Nament niedres Veil
Sag' an, o Freund, weß iſt dar beſte Theit?

Daher das Diminutiv: Veilchen. S. Adelungs
Worterbuch.
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Chriſtian Heinrich Schultze in Dobritz.

ODeht ſein kleines Dach von Schindelſparren,

Wo der Schwalben Tutti nie verſtummt!
Seht ſein Pult, wo ſtill er ſich vernummt

Ju Vergeſſenheit vor Schelm und Narren!

Seinen Hof, wo Gluck' und Hühnchen ſcharren,

Wo die Kuh an kleiner diaufe brummt!
r

Seiner Wieſe. Klee, wo Fröſche knarren! 5

Seinen Schoppen/.wo's von Vienen ſunimt! S

Seiner Lindenlauben krauſe Kreppe!

Seine Erdbrer'n. ſeine Raſeutreppe!

Sein Dorettchen! die ſein Herz gewann
.i.

Nur mit unſchuld, ohne Schmink' und Schleppt:

Seht's, und ruft entzückt: /o ſeltner Maun
Der den Reſt der Erd' entbehren kannun
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Vaterfreude,

aun

Jrls du ſelbſt dir noch vont Weidenzweig
Deine FSloten ſchnitteſt, immer heiter,

Durch der iußen Heimath Gartenſteig
Jauchzend flogſt, des Sterkenpferdes Reiter,/

dAlls durchb's kleine Dort kein, Bärenleiter

Anders zog, als nur mit dir augleich,
Kein Hanswurſt mit ſeinerr Trommel weiter:

D! da warſt du Knabe ſroh und reich.
2

Froher noch, obſſcchon ſie dir begrubhen

Vater, Schweſter, froher biſt u Mann
Um den Großen, der dich liebgewann?

1  44—

u

Um dein Gold? um deute Bücherſtubent?
Nein! um deinen runden muntern Buben

Der geſchickt ſchon ene Ktünſte kann.
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An den lauen Winter 1790.

Jm Jannar.

c;Hu magſt nun ſchnei'n bis Pfingſten hin
Magſt ſtets wie Fruhling lachen:

Nie wirſt du's unſerm Eigenſinn
Doch ganz zu Danke machen.

Jungſt bat ich dich in Reimen zwar

Nicht lange zu verweilen,
Und nicht io wild, wie wor'ges Jahr/

Zu ſlocken und zu heulen;

Doch biſt du enun uu höflich faſt,

Nimm's, bitt' ich nur. nicht übel:

Denn achl ſchon grünt der Fliederaſt,

Schon drängt die Tulpenzwiebel,

Daz eingerollte Blatt hervor;
Bald wird an allen Hecken

Der iunge Sproß, weil's wenig fror,
Eich länger nicht verſtecken.

Eo wirſi du von den Vogelein
Zwar freundlich aufgenonmien.



O110b

Noch iſt wohl kein's in Hof und Hain
Durch deine Schuld verkommen;

Auch ruhmt dich ſelbſt lieb Jettchen zart,
Kann dießmal dich nicht haſſen;

Doch furcht' ich ſehr, dun wirſt von Art

Auch die ſes Jahr nicht laſſen.

Jetzt hältſt du dich ein Weilchen ſtill,
Bringſt wedtr Schnte noch Reifen,

um Blut' und Laub uns im April
Recht hamiſch abzuſtreifen.
Sei lieber zetzt ein wenig kalt,

Und frier' und blaſe ſtrenger,
und plage dann. uns auch, ſobald

Der Kuckuk ruit, nichn: lünger.
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Der Fruhlingsabend auf dem Lande,

uan

ODeit ich geplagt von Gicht und finſtern Launen

Der Winterſtub' auf's ſtille Dorf entrann,
Um hier den zungen Frühling anzuſtaunen,

Bedaur' ich dich, der's ſo nicht haben kann!

Mehr, als bei dir der Opernſanger Fiſtel,
Der Bühmne Pracht, der Gallabälle Prumk

Entnzückt der Grille Lied in junger Diſtel,

Der Lämmer KCanz, des Heupferdt froher Spruuig.

Hiter ſteh' ich, fern von Höferey, zn angeln
Nach Varb' und Schleih auf ſchmalem Grabenſteg.

Wie ſüß durchwütrzt den Zeiſigbuſch von Tangeln,
An meiner Seite, Nelt' und Fichtenpech!

Wie lachend grünt der gelbe Sproß der Weide
Bei Waſſerkolb' und jungem Entengras:

Wie lieblich tont aus Haſelnußgeſtaude

Des 2lemmerlings Diskant, der Amſel Baß!
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Aut Eiern lauſcht im ſchilf'gen Waſſerbecken,
Vor'm Schuß des Jagers ſcheu, die wilide Gans.
In Mehlbeerſtrauch und Berberitkzenhecken

Vau'n runde Neſter Fink und Seidenſchwanz

Das Eichhorn ſchmaust der Birke Blutenzapfchen“
So drollig hier, und pubtt ſich Bart. und Dhr.

Am Boden ſchau'n mit runden, weißen Kopſchen

Die Pilz' aus Moor und Heidekraut hervor.

Der flachen Quelle funkelndes Gerinne

Jaltt ſanft hinah in's niedre Wieſenthal.

Auf ihren Welichen ſchwimmt die Waſſerſpinne;

Das Ufergras durchſchlüpft der glatte Aal!

J

Der Gärtner ſchwitzt bei Beetenſchnur und Spaten,

Dbſchon am Wald das Abendroth erloſch,

und ſeines Giebels treue Storche waten

Derweit' im Sumpf nach Waſſerſchlang' und Froſch.

1) Mehlbeerſtrauch, eine Art des Weißdorns
Crataegus Oxyacantha, Linn.Berberitzenhecken, Berberis, Linn.

1) Seidenſehwanz, eine Art Droſſeln. Die Spvitzen
einiger Federn am Schwanze ſehn aus, als wenn ſie mit
Seide geſtickt wären, Turdus oristatus.
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Laut quaken ſchon des Teiches lieine Volker;

Uund heller glanzt des Neumonds gelber Schein.

Der Damm'rung froh umfliegt der Ziegenmelter

Des Schafſtalls Gitterthor, und ſchlupft hinein.

24
Vorn an des Zauns geſtutzten Weidenflechten,

Die Wallnußbqum und Jlieder uberragt/
Schwatzt, wenn ſie ausgemolken, mit den Knechten

Vom nahen Jahrmarktofeſt die unge Magd.

O! welche Luſt! unfiattert von Phalanen
Jm Blutenduft des Pflaumenbaums zu ruh'n

Jndeß im Erlenbuich mit Wonnetonen
Der Sproſſer klagt, und ſerne Kuhe nuth'n!

Hätt' ich mein Weib noch hier und meine Kinder

IJn dieſem Thal, ſo recht für mich aulein:
Dann konnt' ich traun! veranuügter und geſinder

An keinem Ort der weiten Erde ſeyn.

Ziegenmelkerz vbder Nachtſchwalbe, von welcher
der Aberglaube vorgiebt, daß ſie den Kuhen, Ziegen
und Schafen die Milch, aubſange.

1) Phalänen, oder Nachtvögeln.
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Lenzgenuß,
an Henrietten.

c

Cndlich doch, nach Sturm und Stöberwetter

Straubt' umſonſt der wilde Winter ſich,
Endlich kam der Frühling, dein Erretter

Zu befrei'n autz deinem Kerker dich.

Sieh! von Wieſenklee und Wegerich
Wird der Rand der Panke käglich netter,

und der Zeiſig trift im Wiederſtrich
Bluten ſchon und grüne Weidenblätter.

Kannſt nun wieder unter'm Sonnenſchirm
unſers Apfelbauniz, wo Tauben ſchnäbelni

Fröhlich ſeyn mit Vbglein und Gewürmr,“
Il

Or und Kürbis ſfä'n und Erbſen ſtäbeln
und recht oft, wie ſonſt, in zenen Schlehnn
Nach. der Graſemücke Reſtchen ſehn.

Weg erich, wildts Kraut mit breiten Blättern.



O—

110

An den Pfarrgarten zu Dobritz.

gWroh der Hauptſtadt Gaukelſpiel und Gecken

Wie der See, entronnen, ſchoner Ort!

Find' ich nur der Ruhe ſichern Port
Hinter deinem Zaun von Reiſerſtecken.

Riſſe nur von deinen Vogelhecken,

Deines Waſſergrabens Binſenbord,
Deiner Haiellaube großen Schnecken,

Lage nicht zu ſchneil mich wieder fort!

unter'm Baldakin von blauen Kriechen

Freut' ich jüngſt, umſummt vom Bienenſchwarm,

Mich des Amſelſchlags aus hohen Buchen

Deiner Wieſ', in meines Schultzen Arm;
Ach! nur kurze Zeit, um nun zu ſiechen

Deſto länger an der Trennung Harnt.

x*) Kriechen, eine Art runder, kleiner Pflaumen/
deren Baum der Kriechenbaunt genannt wird; prunus

insititia, Linn.
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Dreue.

ladDas Vogelmannchen im Strauch ſich wiegt:;

Sein Weibchen daneben in's Neſt ſich ſchmiegt:

Cr kuckt es wohl ofter, wohl freundlich an,

Er thut ihm zu Liebe, was all' er kann.
Des Vogelchen Heri, ach! iſt nur klein,
Und ſchlagt doch von Liebe ſo treu, ſo rein.

Sith dort den Buben, dem jüngſt die Braut

Zu ewiger Liebe ſich anvertraut;

Wie buhlet ſein Auge ſchon hin und her;

Er hat ja kein Liebſtes zu lieben mehr.

Das Vogelchen liebt, und kalt wie Schnee

Sind Herzen der Menſchen, o weh, o weh!

Mein Herri das Liebſte ſo liebgewann:;

Es tinit ihm zu Liebe, was all' es kann.

Das will es, das kann es, ſo lang' es ſchlägt,
Vis einſt es im Tode ſich nicht mehr regt.

Dein Herzchen liebt treu, o Vögelein;
Auth meines ſoll lieben ſo treu, ſo rein.
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Sehnſucht nach landlichem Gluck.

cJ reundlich taucht die Sonne kaum hinunter,

Druckt des Schlummers Hand zu ſußer Ruh
Auge kaum, und Blumenglocke zu/

und ſieh da! der Mond ſo mild und munter!:
O daß nur ſo oft der ſtillen Welt

Freuden mir die nahe Stadt vergülltt!

Wird denn nimwmer ihrem Prunkgerauſthe

Zu entrinnen, mir das Schickſal hold?

On es iſt ja Titel nicht, und Gold,
Jſt ja nur ein Strohdach, was ich heiſche;
Wo vergeſſen ich mit Trautchen ſtill

Dir Natur und Liebe leben will!

224 J 2
Ja! ich werde, zwiſchen hohen Linden,

Haſelbuſch und Ulmen tief verſteckt,

Von des Schwatzers Feruglas nie entdeckt,

d mein Doriſchen, dich doch end lich finden,

Endlieh doch ſo ganz begluckt einmal

Grußen dieſer Sonne Abendſtrahl.



112 SWann, die Schwindſucht dann vom Ball zu hohlen,

Abends putzen, Thorin ſich und Geck/

Deffnen froh wir uns des Dorfes Heck,
um in's Feld zu gehn, wo Lamm und Fohlen

Jn der Dämmrung ſchönen Lilaglanz

Jeud u S mmnleiden Schuhen,
J Dann ſo herrlich an einander ruhn.

Uns unthitpfen mit vergnugterm Tauz.

J unterwegs verfolgt von Mück' und Weſpe,/
Laßt ſich's, hingeſtreckt auf Kuckucksklee/

411 Weicher, als des Königs Kanapte,
Jm Geſauſel einer Zittereſpe/

a  nd warm mit and

Kuckt auch unſer Thurm mit, roten Ziegeln,

Nicht viel großer als ein Taubenhaus
Aus den Birnenbäumen kaum heraus:

J Dennoch läßt er, nebſt der Mühle Flügeln,

Auf dem Fußſteig, zwiſchen Weitenhoh'n/

uns nicht irren, wenn wir heinmwarts gehn.

Statt Geſchwatz und Buckling ſußer Herrchen
Reicht im Dorf, mit einenr Bart von Mits

Jedes Kind unz dann die Hand zum Gruſi
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Statt Hobo' und Bratiche zubeln Lerchen,
und ſtatt Kronenleuchter hangt der Mond
Gegen Oſten dann am Horizont.

J

Koönnen wir vor'm Bänkchen an der  Pforte

Dann die ECrdbeern, die wir ſelbſt geſucht/

Oder unſrer Himbeerhecke Frucht

Schmauſen, ohne Kaviar und Torte,

Neben uns den Hofhund, der vertraut/
Aber ehrbar, nach dem Teller ſchautz

Horen wir, wie durch des Gartens Planken

Her vom Birkenwald der Sproſſer girrt
Wie die Heimchen, wenn es ſpater wird,

Einſam zirpen in den. Erbſenranken:
O! dann ſind wir hochbegluckt und reich,

Tauſchen nie, ihr Jürſten! nie mit euch!

113
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Unſehuld.
Heit: noch iſt ſie nicht verſchwunden,

Noch ihr Zauber nicht zerronnen!

Heil! noch hab' ich ſie gefunden,

Jauchzend ihre Spur belauſcht.

O! im Rauſche dieſer Wonnen
Gegen Erden, gegen Sonnen
Hatt' ich Fobus Weihe nicht vertauſcht:

Tone Leier! Saiten rauſcht!

Genius, der in mir lodert,
Auf, und ob die Holle bitter

Dich verhohnt', ein Loblied fodert

Dieſer Engel Gotter auch.

Werde Flotenzug, o Zitter
Tone ſimß, wie nach Gewitter

Filomel' umfacht vom Blutenhauch.

Ju der Liebe Roſenſtrauch.

Serafinen im Geleite
Wallt, den Schleier kaum gelüſftet,

Einſam die Gebenedeite,
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Fremde dir, o Menſchenbrut!

Nur dem Reinen, unvergiftet
Von der Mode Sunden, duftet

Jhre Roſe noch in voller Glut,
Färbt die Wangen ihm wie Blut.

Seht! mit mitleidsvollem Zurnen

Flieht ſie hier des Walzers Reigen,
Dort der Luſſt verworfne Dirunen.
Wenn ſie ſchichtern einſt erſcheint

Bey dem wilden Larm der Geigen,

Reißt, wenn Schaam und Sitte ſchweigen,
Frechheit mit der Freude ſich vereint,

Sich die Heil'ge los, und weint.

Vor der eiteln Dame Schminken,
Jhrer Thoxheit ſpaten Rachern,

Laßt ſie ſchnell die Wimper ſinken,
Bleibt auf ewig fortgebannt

Aus dem Kreis von wuſten Zechern,

Fluchtet,/ wenn bey Ehebrechern

Sie das Weib, den Treuriug an der Hand,
Ju des Mejneidt Stunde fand.
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Jern von großer Stadte Sunden
Weilt ſie gern in Dorf und Stadtchen,

Wo in armer Hutte finden

Sich die ſchöne Huldin laßt
Drinnen ſikt beym jungen Mädchen

Schutzend ſie am Spinnerädchen

Und verhüllt den Buſen ihr, benäßt

Von der Liebe Thranen, feſt.

Selten wohnt ſie hinter'm Schutte
Gleißneriſcher Kloſterwände,
Selten unter frommer Kutte.

Doch in öder Zellen Nacht

Faltet oft die ſchönen Hände

Sie der Nonne, die dar Ende
Jhres Jammers ſucht in dieſen Schacht,

uUnd vor'm Mutterbilde wacht.

1 1 J
Frommer Madchen Todtenkrone:!

Auf des Sarges Deckelbrettchen
Flicht ſie ſelbſt, und reicht zum Lohne

Keuſchen Brauten am Altar
Froh den Kranz von Mirtenblattchen/

Wallet überm Gitterbettchen,
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Wenn der Säugling mit dem blonden Haar
vallend drin entſchlummert war.

Bringt der Liebende ſein Ständchen
Jn des Sommerabends Schwule:
Schiebt mit unſichtbarenm Handchen

Bange ſie den Riegel vor.

Daß er nicht die Glutgefuhle
Seiner wilden Sehnſucht kühle
Jn der Keuſchen Arm, die ihn erkohr,

Raunt ſie warnend ihr in's Ohr.

Jungen Fraueity ſanft wie Lämmer
Mathlt die Wang' inr Wochenhaubchen

Sie ſo rot wie Abenddammer,

Girrt zur Brüteteit am Bach
Zartlich aus dem Vogelweibchen,

Locket mit dem Curteltaubchen

unter hoher Ulmen Blätterdach
Dem entflohnen Tauber nach.

Seht! ſie reicht die Siegetiahne
Endlich dem verkannten Braven.

Wunden, die des Neids Chikant

S——
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Schlug, macht ihre Aulmacht heil,
Laßt Gerecht' im Kerker ſchlafen,

Macht ſie ſtandhaft gegen Strafen,

Gegen der Verſchworung Mordgeheutl,/

Standhaft gegen Block und Beil.

Wie aus meines Madchens Seele,

Glanzte, vor der Zeit der Reue,
Jhrer Herrlichkeit Juwele

Schöner kaum im Paradiezr-
unſchuld war er die dar ſcheue

Taubchen, wie geiagt vom Weyhe,

Oft voll Argwohn, unausſprechlich ſüß,

Mir im Arme beben ließ.

Nach dem ſeeligen Vereine/
Als die Roſ' ich ſrey gebrochen,

Wich ſie doch die Engelreine/
Von dem jungen Weibe nicht.
Ach! ſit laßt ihr Herzchen pochen;

Ach! nach Jahren, wie nach Wochen,

Thront im holdverſchamiten Angeſicht

Jhres Adelz Vollgewicht.
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D du Heilige, du Klare!
Horſt du meines Magdleins Lallen?
Daß dein Schutz auch ſie bewahre

Fleh ich hier auf meinem Knie.
Laß ſie rein durchs Leben wallen.

Vor des Ehrenräubers Kralten

Nimmt mit Lächeln in die Arme ſie!

Himmiliſche, verlaß uns nie!

Wunſehe,
an Herrn Prediger E. H. Schultze in Dobritz.

4

oyHañ ich nie gekonnt, beneiden

Konnt' ich faſt dich frohen Mann,
Selj' ich alle deine Freuden

So in Hof und Feld mit an.

Könnt' ich doch, wie du, mein Gärtchen

Mit gewundnem Tangelzaun,
Mit dem niedern Gitterpförtchen

Erſt begieſſen ſelbſt, und baun;
J



O

Jn des Gartens Haſelſtrauchen,
Die ich ſorgſam ſelbſt gepflanzt-

Erſt ein Vogelneſt beſchleichen,

Wie du es mit Dörtchen kannſt;

Sehm das Weibchen auf den netten

Kleinen Eiern, rotbetupft,
Dem der Mann „es weich zu betten,

Federn ſich vom Flugel zupit:

Sehjn ſich meine Primeln färben
An des Fruhlings ſanfter Glut,

Und ben ihren Zellenkörben

Schwarmen meine Vienenbrut.

uul
Trat ich, erſt vor jede Hutte,

So wie du, mit heiterm. Sinn

Oder in der Bauern Mitte:n.
Auf dem kleinen Kirchhof hin/

Wo die Hand dir herilich chüttelt

Dem du hantlich. Glutck geſchenkt,

Dem ſein Recht du nuügemittelt

Wider den, der ihn gedrangt.
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Serl ich erſt, wie du, die Leiter

An den eignen Kirſchbaum an,
Zog' am Fenſter jahrlich weiter

Meinen Wein zum Dach hinan;

HGört am  Bach bei ſeiner Spröden

Kreu'niden ſrohen Tauber ſich,
Hahne ſich im Hor befſehden,

Schnattern: Ganbtund Gänſerich.

Könnt ſchivrſtmein Aug' erquicken

An der Grabens Entengrün/
und daunn lange mit Enttücken
Gehn ini Weil die Meiher ziehu.

Hort' ich erſt am Binſenſunivfe

Fern dem Ankenrut, wie du/
LAluf gekrummtem Buchenrumpfe

Dem Geſang. der Finken zu,

Wo allein der Nehbocks Fährte

Eich verlör' im dichten Moor
und kein Chaplatan mich ſtortr

O Natur! in. deinem Schoos.
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Ware miv bhevm Sturmgeſaufe

Lieber erſt, als ſeine Burg.
unſerm Konig, meine Klaule/
Drange nur kein Regen durch;n

Syerrt' ich erſt mit Kind und Weibchen

Dann, wie ditn bei Lampenſchein

Jch im Flaut, und Sie in Häubchen,

Vor dem ungethüm:michrein:

Wer auf Gottes rundeni Woden
Ware froher dann, atu. ich?

Ja! bis an den letzten oden
Freut' ich meiner gebenz mich.

An den Jungfernwald bei Berlin.
6Vu, den ſeit vier Jahrenlich:nun kenne

Oft durchwandelte bergaif; bergabz
Ha! der erſte Park der Künſt gewönne

Nie bei mir den Rang dir wieder ab.
Fuhllos geth ich ihn borbey, verachte

Alb ſein Spielwerk, feit ich dich geſehn,
Seit ich die h zum Buſenfreunde machte

DO du Gottesgarten, wild und ſchön!
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Lieber ſind, als ſeine Marmorbuſten,

Grabmal, Grott', und Otaheitiſch Dach

Mir die Tannenhaher, die hier niſten,
tUind die Reh' im ſtillen Fichtenſchlaa,

Lieber deine krummen Eichenſtamme,

Deine weißen Birken, ſchwarzgeſtreift,
Und dein heimlich Thal voll Lerchenſchwänune,

Wo Holunder für den Rotbart reiſt!

1

Nie im Lenzund Sommer müde laufen
Konnten meinte Füße ſich in dik;

Und beynah ſchon jeden Ameishaufen,

Jeden Platz vell Reitzker *.enn ich! hier,
Jeden Buſch, wohin det Jägers Stapfen
Nie vielleicht gebahnt ſich einen Pfad,

Wo den abgefallien Zannenzabfen

Nie ein Rothwild auf der Flucht zertrat.

en.
Aber jetzt, da du in Nebelbroden

und in ·dicken Heerrauch dich gehüllt,

Da der Sturmwind auf den falben Boden

Deine Blatter ſchüttelt kalt und wild;

Waldſchwamme.
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Da die Aniſel ſich zur weiten Reiſe
Fertig macht, kein Hanfling langer harrt,

uUnd den Regen witternd hoch im Kreiſe
Raben ſchweben, un der Grunſpecht knarrt:

u 1

Jetzt, o trauter Wald, war's auch am trubſten
Regontag, durchſuch' ich weit umher

Auf verwachs'nem Schleifweg.dich qui liebſten,

Sauſten deine Wipfel noch ſo ſehr;
ZSehn' am Paum betrachtend./ zwann die Tropfen

Dichter fallren, mich auf meinen, Stock,

Oder lauſche durch den  wilden Hopfen

Wann die Ricke pfeift nach ihrem Vock.

tuoer 4a4 Geette—
Wie ſich's dann, wann mit ierzauſten Locken,

Rot und gelbe. Blätter auf, dem Hut,
Ich beym fernen Schall der: Hammelglocken,

Wiederkehr' in Liebchens Armen ruht:
O das weiß nur der., der das. Gepränge

Eitler Stadter gern vergißt ben dir.t.

Und dem Gott im Stübchen traut und enge,
Ein zufriednes Herz beſcheyt, wie mir.

Das Weibchen des Rehbocks.



Lehn am Haum, betradltend wnn adie Trappen

diAter ſrallen, au mæernen Ftock
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Der Dezemberabend. lſ
J

—er dſtwind ſchneidet ſcharf, huhu!
lilDer hohe Himmelswägen flinimert;
lit

Das Nordlicht glanzt; der Hofkhund wimmert ul

il

Iit

J

Wir ſtovfen jedes Ritzchen zau ulniu

An Etubenthur uünd Frnſterrahm, ul—
und freu'n uns, daß der Winter kam. lil

Wenn gleich der Froſt nichts übrig ließ
Von Soinmerreitz auf Wieſ! und Haiden:

Sind doch des Abends Stubenfreuden
Jm Wiiter auch ſe traut iiid ſiiß,

Wenn man in's Neſt ſich vor dem. Wind,

Wi Raimen“n die Puppe ſprot
t J inn.

Stiit unterhaiu ich mich ani Puit

Mit Dichtern oder PPhilofohhen. J
Bratävtet uſchen äut dein Dfen  2

Der Jung iſt wwon in Schlak gelullt:
Die Mutter wiegt zuni ueberflut

uJhn noch ein Weilchen mit dem Fuß.
ĩJ

4 JJetzt ſuzt. ſie. ſchwatzend neben mir, Ie
Strickt Strimpfchen ihm mit bunten Zwickeln. L

Das blonde!Haar ihr. anfuwickeln n
I



Briugt Guſtchen uns ein Bliatt Papier,

Fangt auch vom lieben ſchwarzen Mann
Jm Schorſtein viel zu plaudern an.

Jhr Hageſtolzen: wenn mich ſo
Jn meinen vier vertrauten Wanden
Heut Abend eure Blicke fanden

Bey Weib und Kindern ſeelenfroh:

Furwahr, ihr ſchmiegtet, morgen noch
Euch in der Ede ſanſicz Joch.

Der heilige Abend vor Weihnachten.

ice.Das Scüuneedach fegt dez Sturnies Saut

Die Ofenflamien zittern.“

Die Kinder bleiben gern iu Hauſ',
5und denken nicht aun Schlittern

Denn ſieh! der Abend graut
und Rüprecht konumt, uiid baut J

Für jedes balp ein Tiſchgen aurk

und legt ſo ſchöne Sachen drauf.

Jm Nebeniimmer kramt er ſchon
Den Querſark mu, und tuſchelt.

und horch! wie ſacht er itzt davon
JEntlang die Wande ruſchelt!
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Nun hebt der Jubel an,
u

Die Thür wird aufgethan: 1
Voll Kerzen, gruin und rot gefleckt. J

5Sieh da die Tiſchgen, weiß gedeckt,
e

Hinein ſtürmt Bub' und Magdlein flugs/
Zu ſehn was ihm beſchieden:

Vor. Allem prangt von grunem Buy

Ein Waldchen Pyramiden
Mit goldnen. Nüßen dran:;

Hier nickt ein Sagemann,
Dort grunt ein. Buſch mit Lammern/ drin/
Bewacht von Hund  und Schälerin.

J

l

n JNußknacker ſtehn mit dickem Kopf ij
Bey Jud' und Schorſteinfeger. J

Hier hängt ein Schrank mit Kell' und Topf/

Dort hetzt den Hirſch der Jaäger.
Hirr ruft ein Kuckuct, horch!

und dort ſpuuiert ein Storch.

Mit Aepfeln praugt der Taxusbaum,

und blinkt von Gold und Silberſchaum.

Zu Ppferde paradirt von Blei
J

Ein Regiment Soldaten.
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Cin Sansfacgon ſitzt frank und irei

Gekrummt und munzt Dukaten.

und Alles ſchmauſ't und knarrt:;

Trompet' und Fiedel ſchnarrt.

gern ſtehn die Alten, ſtill erfreut,

Und  denkon an die alte Zeit.

Nun Mutter! ob dem lieben Brauch
Sen recht vergnügt und tkeife

Heut Abend nicht, du Vater auch t
Und brach' auch deine Pfeiſe
Jn hnudert Stucken hethtt
Da Atles zauchzt und ſchrei't,.

Und, weil ſo hell der Wachrſtock brennt
Voll Freudendurch einander rennt.

J

ESo gehts bis in die ſpäte Nacht,
Und ſelbſt das Kleinſte hätte,

Sie ohne Schlummer gern durchwucht.;

Doch Mutter ruft: zu Bette!
und jedes macht zur Ruh:
Nur halb die Llugen zu/n
Und wunſcht: o! wär es Morgen doch!

Und ſieht im Traum die Lichten noch.

öuu—Uilr





vied einer jungen Mutter.  Eeite 129.
22

An im Fruhnahr. (Nach des Horarz:

solvitur acris nhjem  ee 129,.6
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Lied einer jungen Mutter,

beim Leichnam ihres erſten halbzahrigen Sohnes.

Aunn

D daß ich dich- o! ſo geſchwind

Verloren, ja! verloren!
Gott hat dich, o mein liebes Kind!
Zum Engel früh ertvren.

J

Ach! hingſt mir noch ſo fromm und ſroh J
J

ſJm Arm vor wenig Tagen,

Dich zitternd hingetragen.
Der nun num letzten Mal auf's Stroh J

Erſiarrt ſind deine Händchen ſchon/ ſu j

Die feſt mich noch umklammert/ n

Mir ſterbend zugeijammert, J
Als du det Schmerizes letzten Ton J

J

Dein braver Vater ſteht und weint, ĩ
und will's nicht laſſen merken;

J

J

Er kann mir, ach! ſo gut er's meint,/

Mein blutend Heri nicht ſtärken.
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Sie kommen bald! ſie kommen bald!
Darf dich nicht lange hegen,

Dich auf dein Bettchen, ſchmal und kalt,
Hin in den Sarg zu legen.

Und dann? daunu wird Gott ſtärken mich,
Wird uns nicht lange trennen!

O wirſt mich bald, ich liebte dich,
Jmn Hinimel wieder kennen,

1 1 1
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An*Jm Jrülnahr.
(Nach des Horazun solvitur acris nyems

DOeggethaut vow lauen Winden
Muß der murr'ſche Winter ſchwinden.

Sieh! die ſrohen. Fiſcher winden

Jhre Nachennin den Setr.

Abſchiednimmt  von lieben Heerde

Nun: dex: Wauere  ſeine Pferde

Graſen wieder/und vie Erde
Blinkert nicht vom Reife mehr.

Zu der Ethmiede Hanunerſchlägen
Hupfen Kinder ſchon den regen

Ringelreihen indeß zum Segen
Sich der Mond herüberneigt.

Eile denn, zum Strauß zu hohlen
Deine erſten Lackviolen,

Tulp' und Krokus, der verſtohlen
Aus dem lockern Boden kuckt.
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Eile dann, von Blu—tenkeimen

NRings umduftet, am!geheimen

Quell ein ſußes Lied zu reinen/

Aur der holden Minnerin—

Denn des Toder Kuochenfinger
Fordert, alter oder iünger
Bettelmann und Weltbezwinger

Pald aus Hütt' und Vurg heraut.

Wenn er, ach? mit wilder Strenge
Bald auch dich zu weichen zwänge!

Düſter iſt's im Grab und enge
Grauſig iſt ſein Hügelein.

Wiſſe, wenn er erſt von hiſnen
Trieb, kann nicht auf Scherze. ſinnene

Nicht die Auzerwählte minnen/

Nicht der Blütentzeit ſich freu'n.



I

Scenen aus dem Landleben. itl
lJI
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Der Landmann, an die Stadter.

9Oollt ihr das Glu—ck des Lebens finden,
So ſucht es hier in unſern Grunden;

Sucht hier, was in der Stadt voll Dunſt

Kein Gold euch ſchaſt, und keine Kunſt.

Nehmt unſre Gärten euch zum Muſter:
O dieſt Hecken von Liguſter,

Der Salbei blauer Beetenſauni

Gilt mehr als Mirt' und Sagobauni.

Hier ziehn wir mühſam unter Stulpen
Von Glau, Melonen nicht noch Tulpen

Aut Harlem uns, doch Gurk' und Mohn

Erfreun uns Gaum und Auge ſchon,

Hier gnügen uns des Burbaums Reitze,

umrankter Bohnenſtangen Kreutze,

Fur unſre Bräute hochſtens ziehn

Wir noch ein Büumchen Roßmarin.
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Vertraulich ſitzt man hier in Riſchen
Von Bartnuß- und Holunderbuſchen,

Belauſcht den Storch, der im Triumpf
Die Schlang' entfuhrt vom Kalnuusſumpf:

Ertappt den Feind der Gartenſaaten,

Ten Maulwurf, mit gehobnem Spaten,

und wagt am kleinen Bienenhaus
Mit Rauberhummeln manchen  Strauß.

Zu Mittag giebt's nicht Wild noch Schnepfen

Nur Fliedermilch in irdnen Napfeu,

Nur Erd- und Himbeern, ifriſcheund roth,
Geſchnittne Raut' und Butterbrodt.

Nach Tiſche ſitzt man. gern am Fenſter,/

Flieht keine Weſpe, wie Geſpenſter,
Die dreiſt in's Stübchen ſich verirrt,

und ſumſend an den Scheiben ſchwirrt.

Hier duſtet's unter Liebeskoſen

Von rothen und von weißen Roſen,
Die im Stacket, von Mooſe grün,
Uns ſchoner als Limonen blühn.
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Hier unterhält uns mit Geſchnatter
Der Srpel hinter'm Lattengatter,

Die Schwalbe, die am Schornſtein ſchwatzt,

Der Hahn, der vor der Tenne kratzt.

Hier ſteht manyiwir vor'm Taubenſalken
Erſchrocken, unter Scheit und Balken,
Sobald die Henne warnend gluckt,

Der Küchlein bunter Schwarm ſich duckt;

Sieht: vhne Furcht vor. Flint' und Netzen

Den Sperling ſeine Jungen ätzen;
BekucktdieSpinni im Winkelneſt/
Die ſich herab am  Fadon läßt.

Der Abendr ſitzt  nian froher. Launr

Noch gern:ein Weilchen vorn um Zrurno;

Sieht. in der Lindenblute Duft.
Den Schithu fliehn aus ſeiner Schluft:;

Deht froh ins Vettchen/ mag's auch wittern,
dDer tzus ſchon fern in Weſten zittern,

und ſcheucht vorher die Flederninus,
ie]Die in der Kainmer ffegt hligin
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Dann hört man. an dez; Holnlwegr, Jähe

Das Herbſtqgeſchrei der Mandelkrähe,

Des Droſcherflegels Klipp und, Klapp/

Und ſchuttelt gelbe Birnen ab.

Ha! wollt ihr njcht in euren Mauren
Des Lebeiu. kurzen. Taghertrauren

Jn ueberdruß in Lug und Tanjg:
So komnit zu unr. und, werdet klug!

4) Mandelkrähe, eine virt' haher, Pieca oder

Garrulus Argaratensis. —2
Ji

uuuuuel J



Der Bauerhof.

GAlit tiefentr Spait wo Spatzen bait'it,
Schwirrt aufbder Gaſſe vorn die Linde;

Dahinter liegt der Reiſerzaun,
Durchrankt von grüner Efeuwinde.
Die Pfort', auf keinen Klopfer ſtolzz

Schließt eine Klinke, nur von Holi.

Vorn auf der Hütte ragt erhöht
Der ſpitzen Giebels krimme Gabel/

Der Storch, der gern im Neſte ſteht,/

Biegt klappernd oft zurück den Schnabel

Die lange Feuerleiter ſchmückt

Das graue Strohdach, gelb geflickt.

Der Hütte runde Scheiben, grün
und roöthlich längſt vom Regenwetter

Mit brauner Fenſterlad', umziehn
Mit Baſt gebundner Reben Blätter.
Vom Flugloch ſchwebt die Taub' herab;

Nauchſchwalben ſchieen auf und ab.

Iul
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Gedrückt vom großen Feldſtein knarrt

Der Ziehborn oft mit naſem Cimer,
Die ſchwarze Henn' im Hofe ſchärrt

Mit ihrem Buhlen in geheimer
Vertraalichkeit; das, Kühſetin zipt
Anm grunen Waſſertrog, und nippt.

Am kleinen Backhans, ſchwarr von Riiß
Stehn Ofenwiſch und Fladenſchieberz
Daueben reitt die mjtlſche  Nuß/
Des Jlieders ſchwarze Traube drüber;

Rings liegen Reis und. Nadelholi,
Volt Harz, dat an der Sonne ſchmolz.

Bnlld hämmert auf der Schneidebank

Der Vauer ſeine ſtumpfe Senſe:

Bald flickt er Rad und Wagenſtrang,/

Bald ſeiner Pferde Kummt und Trenſtet.

Hier hangt im Schoppen Seil und Sieb;

Dort krankt ein junges Huhn am Pip.

Laug unter'm Erndtewagen ſtreckt

Sich Waſſer aus des Hofs Gebieter;

Ein gewohnlicher Nanie der Baueruhunde.u
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Langſt war, von keinem Dieb geſchreckt,
Er Nachts der Gans und Ente Huter,

Die ſchnatternd auf des Teiches Flut

Voranſthwimmt vor der gelben Brut.

Zur Seit' im wüſten Garten, wo
Mohnblitite ſich und Roſe rothet,

Hockt ſtill im gelben Hut von Stroh

Ein altes Mütterchen und jatet.
Hier bluhen Nelk' und goldner Lack;

Dort grunen Mohr' und Paſtinack.

Dicht hinterm Garten ruſen dunipf
Rohrdommel her vom Schiligewäſſer;
Ani ausgehvhlten Weidenrumpf

Ruhn Fiſcherreuſe, Netz und Keſier

Hier ſchreit der Kibitz im Gezweig/

Der Kranich dort am Cllenteich.

Das Abendroth im Weſten welkt.
Stotz nickend fuhrt die rothen Kuhe

Keſſer, ein kleines Fiſchernetz, gewohnlich,
aber unrichtig, Koſcher genannt.

S. Adelungs Worterbutch.
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Der Buille heim, und Aenne melkt.

Verplaudert wird nach Schweiß und Mühe

Der Abend auf den Bänkchen vorn,
Bis ſpat ertont des Wächters. Horn.



Lied
der Bauern an den Regen, vor Johannis.

Odchwivrre, lieber Regen!
Schwirr“ uns Gottes Segen.

Träufle nieder lind und warm,
Brina' uns Brodt, wiri ſind nur arm.

Herrn in. Sammt und Seide
Machſt du wenig Freude;
Schelten nur und ſchmälen baß,

Wird Manſchett' und Locke naß.

uUnd für iire Weiber
Biſt du Freudenrüuber

Bang' um Flor und FClitterſchuh

Seuhm ſie dir am Fenſter zu.

Nur wir armen Leute
Stehn und zauchten heute,

Daß du endlich wiederkomimniſt,

Feld und Garten überſchwemmſſt.
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Ha! wie wird's gedeihen,

Was wir einzuſtreutn

Unſrer Jlur, zur Fruühlingtzeit,
Muihe nicht noch Fleiß geſcheut;

Hal wie ſich erfriſchen.ut,“

Jn des Hain?s Gebüſchen,nn
Wo won deinelnn draß beträuft,

Erd aaind dgeidrlbreceraiftteii.

Selbſt die Wachteln locken

Jm erquickten Rocken;
Selbſt die Schwalbe jubett. horch!

Hahn und Henne, Spatz und Storch.

Drum, du lieber Regen,!
Jubelt dir entgegen J

Groß und Klein, wird gerue naß:
Denn du füliſt uns Scheun'“ uud Faß.
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Augſtlied der Bauern.
Gie ihr in Gartenſälen ſchmauſt
Jm Schatten ſelb ſt euch ſachelt,

Kommt her und ſeht, wie hier im Augſt

Der Bauer ſchwitzt und lächelt!

Wie jeder hier Geſicht und Hand

Mit Freuden beut der Sonne Brand.

Eh' noch der Mond in Oſten ſtirbt,/

Geht's ſchon mit Senß' und Harken
Vom Hofe, wo der Sperling zirpt
Hinaus nach unſern Marken.

Die Dirn', an Armen aufgeſtreift/
Beginnt Geſang; ihr Liebſter pfeift.

Ter Leinenkittel, dunn und leicht
Ruht ſamt dem lieben Kober,
Bis ſich heran der Mittag ſchleicht

Jm Schatten hinter'm Schober.

Daxr iſt in der Erndtezeit, vermuthlich aus
Auguſt entſtanden; weil in dieſem Monat ge—
wöhnlich die Erndte fällt. S. Adelungs Worterb.
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Der traute Krug im Heu verſteckt/
Wird fleißig auf- und zugedeckt.

Dann maht ſich's leicht mit freier Bruſt,/
Daß Weitzen, Gerſt' und Wicken,

Zum krummen Schwaden, welche Luſt!

Sich vor dem Schnitter bücken,
und ſchüchtern wann die Senſe klingt,

Ein Rebhuhn oder Haſ' entſpringt.

Nickt jedem, trotz der Sonne Glutt,

Nur ſeine Lieſ' und Fieke;

Prangt in der Kramp an ſeinem Hut

Jhr Straus von Neltk' und Spieke,

Jhr roter Band am Pferdetaum,

So fuhlt er Laſt und Hitze kaum.

Am Schlehdorn werden aufgetiſcht
Dann Klump uind grüne Birnen;

Ein herrlich kühler Oſtwind wiſcht
Den Schweiß uns von den Stirnen:;

und ſind wir ſatt, geht's wieder dann
Jn Gottes Namen iriſch daran.

vavendel.
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Jhr armen Leut' in Städten meint/
Zu ſchlafen bis die Sonne

Jm Bett' euch auf die Naſe ſcheint,

Sen hochſter Gluck und Wonne,

Zu eſſen, ſevd ihr endlich wach
Den ganzten lieben langen Tag;

und nichts zu thun als nur Joujon

Zu ſpielen, und zu gaffen

Hanswurſten auf der Buhne zu/

Jn Buden Hund und UAffen:
Ey jg doch, lernt es beſſer hier!
Vergnügter ſind und bleiben wir.

139
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Bauernlied auf dem Jahrmarkt.

21
5*8as iſt ein rechter Jubel das,
Wann wir in frohen Schaaren

Zum Jahrmarkt mit Geſchrei und Spaß,
Jn's nachſte Städtgen fahren!
Ja! ſo vergnügt, wie wuür alsdann

Jſt auf der Welt kein Edelmann.

Hier droht uns nicht des Vogter Stock;:;

Zur nachſten roten Kanne

Eilt jeder froh im Sonntags Rock,
Mit ſeiner Dorth' und Hanne.
Da wird gezapft bis in die Nacht,

Geſprungen, daß der Boden kracht.

Wer mude wird vom Sprung und Saut
Der ſtreckt auf blauem Schemmel

Sich trotzig wie ein Pächter aus,/

Schmauſt Pfeffernuß' und Semmel:
Bekuckt die neuen Striumpf und Schuh',

Und ichmaucht ſein Pfeifſchen froh dazu.
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Mit unverwandtem Nacken,/
Vin Kulſchen und Soldaten ſatt, J

und kauen brav, und knacken.
Der ireüe Hut'/ den Mutter ſchenkt/

Wird jauchreild in die Luft geſchwenkt.
Cliit n—

Und wenn man ipät nach Zauſe reist,

und glüht von rothen Magen*J:

Dann ſphniit ſich leicht ein boſer Geiſt

Alspferbnit! an den Wägen, unt
Das, wenn der! Fuhrmann larmit iuid flucht

Dreifüßig bald datr Weite ſucht.
t tfer

So wirds nur Eiinnal uns int Jahr,
Nach mancher Laſt und Ptagen;

Doch täglich ihlltheet ünt, fürwahr i

So hervrlich nicht behagen;

Denn unirgendr  ſind wir boch ſo froh,

Als unter uiiſernt Dach von Stroh.
l u

.D rother Magene eine Art gebraunten Waſſers,
von deſſen Dunſten benebelt, der Landmann in der Dam
merinng und in der Nacht, Jrrwiſche und andre Unholde,
Hleich dem. hier anngeführten, iu ſehn gläubt.
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An eine Dörffehente.
c* ül
Du, werther als Reſſourcenſaal

Dem Etadter hinter Mauern
Bei ihres Lebens Muh' und Quaal

ſDen lieben, guten Baugrn:
44Laut preiſe dich wein. länplich LiedZ.

Wer. gern pergnuigte Mynſchen ſihte.
Muß fern vom Larm und Nauſchen.

Der. Stadie, dich belguſchen.
8

227 1tVon jungen Burſchen' ſcherzt ein Schwarm

Au langen, rothen Tiſchen,
Jn deineni Stubchen, traut und warmi,

Die deutſche Karten miſchen;

Sie ſpielen keck und trotzis auu
2

Kreutzbauer oder Schellendaut: J
und wenn ſie zghlen müſſen,

Gecchieht's mit Pfeffernuſſen.

u J ĩ Il
RNeſiourcen, heißen hier  zu Zande auch die

geſchloſſenen Geleliſchatten, die man ſonſt Club nennt.
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Verſtändig ſitzen Greis und Mann

Am Ofen; da entledigt
Sich zeder ſeines Urtheils dann

Von ſeines Pfarrers Predigt;
Sie rühmen ihn, und ſchwatzen gern
Von ihreni lieben Landesherrn,
Von Oovern nie, wohl aber

Von Rocken, Gerſt' und Haber.
l 1

Vor deiner Thür läßt der Polack,
Mit umgehängtem Ranzen,
Zu ſeinem rauchen Dudelſack
Den eriiſen Värkn tanzen.
Halt der Banzwurſt, o! hochſtes Ziel
Der Bauttfreude: Puppenſpiel

Vor Kuecht uid Magd und Buben,

Geichieht's in deinen Stuben.
uen.  t  l etWie lächelſt du dem Wanbertmann

Am Abend holb entgegen,

Der nun nicht weiter reiſen kann

Wor Kinſterniß und Regen;
Von neuem wachst ſein Muth und blüht

Bei deinem Spitzglas Aauavit:;
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Grſtärkt raft er auf's neue

Sich auf von deiner Streut.

Der Piarrer lauicht bei Sternenſchein
Dft vorn an deinem Pfortchen;
Doch ſcheint er ſelbſt ſich mit iu freu'n,

Sagt nie ein boſer Wortchen;
Denn ſeine braven Bauern ſind
Ja morgen früh, trotz Schnee und Wind,

Zur Arbeit wieder wacker  c
Auf Scheunenflur und Acker.

Auf immer haſt du meine. Gunſt

Nülhm' auch Ber lin irs übel.
Stets bleibe jede Feuerzhrunſt c

Von deinemalten Giebel, Au
Der Dieb von deinen Fenſtern ſeru
Auch will ich, dar veriprech ich gern

Zur Zeit der OſtexkuchenMit Jettehen dich belchen.
e

 l

uul 24
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2
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1 J 1 J
Lieder fur Landmadchen,

Abends veim Melken der Kußße in ſingen.

4  dhi 4 Ê—1

O. di, 1
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Der Herr Prediger Germershauſen äußert in ſeiner
Hausmutter in allten ihren Geſchäften, in
dem Kapitel vont Milchweſen, den Wunſch: daß ein
Dichter dem landlichen Fleiß zu Hülfe kommen, und
paſſende Lieder, bei'm Melken der Kuhe zu ſingen,
verfertigen mochte, um dem Nachtheil zu wehren, der
daraus entſteht, wenn von verſchlafnen Milchmädchen
den Kühen die Milch nicht gehörig abgezogen wird.
Geſang muntert auf, und die Hautfrau kann ſchon
von fern von dem Geſaug ihrer Dienſtboten auf die
Wachſamkeit derſelben ſchließen. Jch habe einen Ver—
ſuech gemacht, jenen Wunſch zu realiſiren, und bin
ich darin nicht ganz unglücklich geweſen: ſo würde
mir's lieb ſeyn, wenn ein Tonkünſtler dieſe Lieder
mit leichten Melodien verſehen wollte.
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Jm Fruhnahr.
GvCommtt, ihr Kuhe, irohlich

unter Klockenſchall,

Vis zum Abend wahlig

„Heim jzu eurem Stall?
Freilich ward ſo herzlich

Euch der Winter lang
Dund ihr harrtet ſchmerzlich

Auf der Schwalbe Sang.

Dieſe vbau't. von außen

An der Scheune Dach
Und ihr graſet draußen

Nun den ganzen Tag.
Herrlich grünt die Weide?

Herrlich weht der Weſt!
Habt auf Wier' und Heide

Wieder Jubelfeſt.

Srid dort recht lebendig
Springt um euven Stier
Aber hübſch verſtundig

Steht im Stalle hier.

1408
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Voll iſt eure Krippe,
Voll bis oben, ſeht!

Mit der krummen Hippt
Hab' ich Gras gemaht—

Alle Vöogel ſchlafen

Schon im Neſtchen traut:;

Von den frommen Schaſen

Hört ihr keinen. Laut;
Auf des Stall'e Gebalfen
Schlummern Hahn und Huhn?!

Laßt euch hurtig melken,

um, wie ſie, zu ruh'n.

1

Wie des Hauſer Mutter
Dann ſo lieb euch hat!:n i.

Milch und friſche Butter;
Schickt ſie nach der Stadt.
Scht! der Eimer ſchäumet!
Zegt im Heugedüft,

Legt euch hin, und träumet

Von der ſchonen Triſt!

12
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Jaun Sommer.

Konnut ihr guten Kiche!

Konimt zum kühlen Stall!
Neune brumimt der Klocke Schalt,

2Ruhht euch aus: denn fruhe

Ruft am Zaune vorn

Euch des Hirten krummes Horn.

Fürchte nichts von großen
Bremſen, Schwarze! komm!
Laß dich meiken flill und fromm.

vllen, die nicht ſtoßen
Thut er ſarl und wohl;

Hurtig wird der Eimer voll.

Suiß, wie grüne Weide
Schmieckt der Raufe Heu
Abendt Lich auf friſcher Streu,

Tricden von der Heide,/

1) Statt deſſen kann, nach Beſchaffenheit der
Milchkühe, geſuligen werden: Rothe! Weiße!

Vunte! u. ſ. w.
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Wo ihr taglich irrt-
Euch nach Hauſt Hund und Hirt.

Könnt nun ruhig liegen

Heier, und wiederkäu'n
In der Libendrothe Schein.

mi. ni,Alle boſe Fliegen,

Die euch matt gevlagt
Echlafen bis det Morgen kagt.

lAch! den armen Pferden

Auf der Kopbelhutij

Wird es nie, wie euch, ſo gut:

tielHatten viel Beſchwerden
4115unter'm ſchweren Kunnnt:

Deun ihr Fuhrnüanu veitſcht und brumunt.

Auch den armen Hirſchen
Dort im Waldgeſttäuch
Wird es nie ſo gut wie eüch;
Denn die Jäger birfchen,

Und der Windbruch kracht
defter dort bei unkerer Nacht

neee
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Aber traute Stille
Herrſcht hier überall,

Wie im Dorfſchen, ſo im Stall.

Nur die nuntre Grille
Jn der Lehnnwand, bringt
Euch ein Standchen noch, und ſingt.

Drum, ihr auten Kuhe
Ruht im kuhlen Stall.

Draußen ſchlagt die Nachtigall.

Ruht euch aus; denn fruhe—

Ruft am Zaune varun 4

Euch det Hirten krumniet Horn.
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Jm Herb'et.

Fviebe Küh'! im Stalle

Gteht ihr traurig alle a
Macht kein Luſtgebrulil.

Mag euch Futter bringen,

Mag ein Stückchen ſingen:

Jmmer ſeid ihr ſtill.

J eue
Denkt ihr an die Freude

Auf der grünen Weide,
Die der Herbſt euch raubt?

An den Duſt der Erlen
Dort am Vach voll Schmerlen,
Die er abgelaubt?

Laßt den Sturm doch pfeifen:

Laßt es ſchnei'n und reifen!

GSeid zufrieden doch

Mit dem ſchnelten Wechſel:

Hier iſt Heu und Hexrel

D! in Menge noch.
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Seht! die armen Schwalben

Muñen allenthalben

Mit den Storchen jort.

Vor den kalten Winden
Fliehen die Reh', und finden

Keinen warmen Ort.

Aber wohl geborgen

Liegt ihr, ohne Sorgen,
Hier im Stalle warm:;
Mißt zwar grune Krauter:;
Doch es neckt euch weiter

Auch kein Daſenſchwarnt.

Laßt ihr willig alle
Melken euch im Stalle

Hier auf reiner Streu:
Schenkt ihr Milch und Butter:
O! dann kriegt ihr Futter,
Und noch Lob dabei.

Daſen, nennt der Brandenburgiſche Landmann
die dem Vieh im Sommer ſo beſchwerlichen
Jliegen.
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Seid ihr ſroh und brültet?

Schon! der Eimer fültet
Bis zum Rande ſich.
Streckt gemach euch nieder!

Morgen komm' ich wieder.

Brummiend grütßt ihr mich.
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Jm Winter.

9uhju! wie kalt es draußen ſtürmet!

Wie ſich der Schnee im Hofe thurniet!
Doch guüte Küh'! auf weichen Stroh

Liegt ihr im Stalle warm und froh.
J 1

Verſchwunden iſt dez Weſtwinds Fächer;

Der Sturm zerwuhlt des Hoies Dacher;
An ilwem Rohr von Flocken weiſ/
Giebt'z; lange/ lange Zapfen Eis.

Ach! derikk? wie geht's den armen Thieren

Jn Ferð und Wald? ſie niliſſen frieren!

Der Epat ſchrei't hungrig überalt,
und wäre gern in eurem Stall.

nn ttuu.ft
Ja? wird ſich keine ſtoßend ſträuhen:

So ſollt ihr hier im Trocknen bleiben.
Jch iuttr euch. ſatt wenn ironum. und ſtili

Jhr ſteht, io oſt.ich melken will.
i

Seid nur getroſt! bald grüntet wieder/

Bald ſingt die Lerche Frühlingslieder,

Bald ſchwinden Schnee und Wintergraus:

Dann eilt ihr froh zum Dorf hinaus.
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An die Stadter,

im Namen eines Dorfbewohners.

oAlost ſo gern den Bauersmann beſpotteln

Ha! und furcht die Stirn bei aliem Goid!
Finſtert, trotz Jinwelſunib Bantozetteln

Eimen Wlick, der mit dein Schickial ſchmollt.

lul
O Gottioba daß ſolchiein Giüſtkinutigevlit!

Dürfen nutt das Pförtchen nicht verkettelw,

Will, entlaſſen auß des Zurſten Sold,
Hier ein Steizſuf ejue Gabe deitiin.

1144 —uulSeht! bei einer and voſt Aprlkoſen/ 5

Einem Gartenwald von Pflaumen vlau

Ciner Taubenftiicht mit rauchtntoſeny

13  Dt et tt  aEiner!liebrn, treuen, fliken Frauu
Orund Kindlein, «rund und roth wie Roſen,

Bleiht dit Stixn,ung glatt, dar Autge glau.



Zufriedenheit mit ſeinem Beruf.

Der Dorfküſter.  Seite 142.
Böttcherli  e las.
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Der Dorfkuſter.
Oein Saulenhaus, ſein Trinkgelag

Mag mir der Stadter preiſen:;
Hier bleib' ich unter Einem Dach
Mit Schwalb' und Fledermäuſen:;

Denn mir gefallit ſein grünes Moos,
ESein Schirm von Lind' und Rülſter.

Ein andrer haſch' ein glänzend Loot:

Jch bin und bleibe Küſter.

Zwar kann ich, Gott ſei Dank! nicht ſtolz
Anuf Titel ſeyn und Wurden.

Mein beſter Hausrath iſt von Holi

und meine Schüiſſel irden,
Drin hab' ich hoöchſtens Gänſeklein,

Kartoffeln oder Kloöße/
Und kann dabei doch froher ſeyn,

Als wenn ich Auſtern aße.

Jch hal' ein lieber Frauchen, juſt
So recht für meine Hütte:;
Eie tragt ein Herr in keuſcher Bruſt
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Voll Treu und reiner Eitte.
Jhr ſchonſter Schmuck ſind um den Hals

Von Bernſtein nur Korallen:
Doch weiß ich daß ſie beſſer als

Demanten ihr gefallen.

Dem Bauiter bin ich langſt ein Mann

Nach ſeinem Sinn geweſen;

Denn ohne Buchſtabiren kann

Jch ihm die Zeitung leſen.

Jch dien' ihm mit Gevatterbrief/
uUnd mit der Schneidernadel,

und ſpiel ihm auch ſein Poſitiv

Des Sonntags ohne Tadel.

und wenn mir's mal verdrießlich iſt
Mit Buben hier zu keifen,

Die endlich kaum nach Jahresfriſt

Jhr A. B. C. begreifen:
So denk' ich bald: es braucht za nicht

Der Pfilug gelehrte Geiſter;

Der Pfarrer macht mir Muth und ſpricht:

Nur fröhlich lieber Meiſter.
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Hab' ich die Jungen Paar und Paar
Entlaſſen durch das Pfortchen:
Geht's bald, den krununen Kamm im Haar,

Hinaus in's kleine Gaärtchen.

Da ſeh' ich dann bey Froſchgequack

Nach meinen Roſenhecken/

Ergotze mich an meinem Lack

und ſchonen Nelkenſtöcken.

Beny Tauf und Hochieit wird man, ey!
Auch mit zum Schmaus geladen.

Da ſetzt es Fiſch und Hirſebrei,

Und Speck- und Käſefiaden.

und nach der Mahlieit ziemt ſich's auch

Noch fur den andern Morgen,
Nach unſrer Väter liebem Brauch,

Sein Bundlein zu beſorgen.

und hab' ich erſt nach manchem Schweiß

Den Seidenbau vollendet;

Hat meiner Bienen Sommerfleiß

Noch Honig mir geſpendet:
Dann zieh' ich froh dem Stadtchen zu,/

um Kaufer drin iu ſuchen,
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Und hohle Gel!d und neue Schuh',

Den kleinen Pfefferkuchen.

Kann ich dem müden Arbeitsmann

Zum Feirrabend lauten,
Und kommt er, mit ihm ſchwatzen dann,

Und Wind und Wetter deuten,
Sehn vor der Thuür vom Abendſchein

Die Kirchenfenſter blinken,

Wie mein Gewiſſen hell und rein/

Wer kann ſich froher dunken?

Mein ält'ſter Junge wächst heran,
Sein Wamts wird taäalich enger;

Schon ſtutz' ich ihn, ſo gut ich kann

Zum Muſikus und Sanger.

Cinſt, wie die gnäd'ge Frau verſpricht,

Soll er mein Aemtchen erben.

Drum ſorg' ich für die Zukunft nicht
Und kann uufrieden ſterben.
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Bottcherlied.
9
Dch bin der Bottcher, ich binde das Jaß/
Vom Binden wohl wird die Stirne mir naß:

Doch hurtig und munter die Reifen herum,

Und dann mit dem Hammer gewandelt rund um,

Rund um, rund um.

IJch bin der Bottcher, ich binde das Taß:
So frohlich und flink, als war' es uur Spaß
und mach' ich daben auch den Rucken oft krunmi,

So iſt es doch luſtig zu wandeln rund in,

Rund um, ruund um.

Jch bin der Böttcher, ich binde das Faß:;
Und wurd' ich ein Prinz, wart hülfe mir das?

Jch wäre nicht beſſer, nicht froher darunt,
und war' auch nicht fleißig, und ginge rund unv

Rund um, rund um.

Drum vbleib' ich Bottcher, und binde das Faß:

Und ſchaffe fur Weib und Kinderchen was,
Die ſchmauſen dann Abends und freuen ſich drum,

Daß fleißig um's Faß ging der Vater rund um.

Rund um, rund inn.
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„und kommt mir mein Unglück allein daher, wann

ich meinen Feinden und Widerwärtigen
vertraut hab, und vermeint, Ja ſollt Ja ſeyn,
und Nein ſollt Nein ſeyn, und was man einander
iugeſagt, daß man ſolches, wie billig, halten
ſollt5' darauf hab ich mich ver lafſen vertraut
und gemeint, andere Leut ſollen thun, wie ich mein
Tag gethan hab; aber durch ſolche urſachen und zu
viel Vertrauen bin ich, wit gemeldt, in all mein
unglück kommen.“

Gotz von Berlichingen mit der eiſernen
Hand, in ſeiner Lebensbeſchreibung.
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Graf Wolf von Hohenkrahen.

Es ſauſte der Herbſtwind durch Felder und Buſch:

Der Regen die Blatter vom Schlehendorn wuſch:

Da flohen die Schwalben von dannen;

Da zogen die Storche weit uber das Meer;
Da ward es im Lande ſo ode, ſo leer;

Die traurigen Tage begannen.

Es hauſte Graf Wolf auf trotzender Hoöh

Zu Hohenkrahen am toſenden See/

Umſchlungen von Eſchen und Elſen.

Er hatte Brinhilden von Lilienthal
Sich geſtern erkieſet zum trauten Gemahl.

Noch ſchallte der Jubel vom Felſen.

Brinhilde nur traurte mit jammerndem Muth;

Sie ſchenkte vor Jahren ihr Herzchen ſo gut

Das Raubſchloß Hohenkrähen, oder die
hohe Krähe, dar ſich, ſeiner Feſtigkeit wegen,
Gottes Freund und aller Welt Feind nannte, zer—
ſtörten die Nürnberger und der ſchwäbiſche Bund im

Jahr 1512.
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Dem mannlichen Junker von Geier.
Das hatt' auch den Grafen ſchon lange kein Hehl:;

Doch zog er ſie fort, auf des Vaters Befehl,
Zu Trutze dem ehrlichen Freier.

Was qualt dich, Brinhilde, was liegt dir im Sinn?

O wehe! wie ſchwimmen die Thranen anf's Kinn

Herab von den weinenden Wimpern!

Laß iahren! es naht ſich den Rittern im Saal
Ein bettelnder Sanger, zum feſtlichen Mahl
Auf frohlicher Leier zu klimpern.

„Spiel' auf dann und ſinge! ſchrie ſpöttlich der Graf

„Dem Bettler entgegen und mach' es recht brav!
„Spiel' auf dann und ſinge zur Leier.

JDie Grafin hat's, wett' ich, dir innigen Dank,
„Beginnſt du gar kläglich den Schwanengeſang
„Des jammernden Junkertevon Geier.“

J

Der Leiermann ſpiette ſein Schwanenlied;
Er leerten die Guſte von Weine durchglüht/

Den Junker verhohnen die Zumpen;
Doch ſiehe: wie wandelt in Ernſt ſich der Spaß:
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Es ſtutzen die Ritter, Brinhilde wird blaß;
Selbſt Geier ſteckt unter den Lumpen.

Es flohe die Stiegen hinunter vom Schloß/
Es ſchwang ſich, verrathen, auf's flüchtige Roß

Der bettelnde Junker von Geier.

Graf Wolt vor Erſtaunen ſah ſtarrend und ſtier.

„Har luſterner Bube, das rach' ich an dir,

„Das ſollſt du bezahlen nur theuer!“

Er warf um die Echulter ſein tödtend Geſchoß,

Zu ſuchen die Spur von des Flüchtigen Roß

umtumntielt von Rittern und Knappen;

Doch ſchweiften umſonſt ſir durch Walder und Flur:

Der Sturmwind verwehte den Hunden die Spur;

Wegſpuhlte der Regen die Trappen.

Da geiiert' er ſchnaubend mit giftigem Blick:;

Er fuhrte die wilden Gefahrten zuruck,

Dahelm ſich die Rache zu ſuchen.
Am nemiichen Abend in Wetter und Sturm

Verſperrten ſie drohend Brinhilden im Thurm

und tobten niit ſchrecklichem Aluchen.
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Sie fleht im Thurm: ach! Erbarnmen mein Gott!

Bewahre mich Arme vor Marter und Spott!
Und faltete bebend die Hände.

uind ſiehe! der Gott, der da hutet und wacht,

Er macht' aus Erbarmen in nemticher Nacht

Dem Elend der Frommen ein Ende.

Denn atls der Wächter nach Mitternacht rief,

Hinuber zur ewigen Freude ſie ſchlief/
Entronnen den wütenden Fluchern.
Sie trugen die Leiche der Hinmelsbraut

Zum Kirchhof von ſchattenden Ulmen verbaut

Wo Diſtel und Hagedorn wuchern.

Hoch ragte der Hügel von gelblichem Sand;

Graf Wolf ihn unſſchirmte mit zierlicher Wand,

Bentahlt mit erbaulichen Sprüchen.

Der Frühling verbluhte, der Sommer verging;
Manch Gräschen allmählich am Hügetein hing:

Alimahlich die Sprüche verblichen.

Jm dritten Lenz, als die Nachtigall ſang
Da wimmelten Würmtchen am Hügel, da ſporang

Der Sprengſel hinüber, hinunter:;

IIIII
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Da wurden die Nefſeln am Hugel ſo grofi,

Da kam aut die Spruche gelbgrunliches Moos;

Das Huigelein ſank hinunter.

So ſehnlich, ſo traurig, ſo manches Mal

Sah Geier vom Thurnichen hinunter in's Thal-
Ach! ſah die Getreue nie wieder.

Wolhl Fruhling und Sommer vergingen, und horch!

Heimkehrten die Schwalben, heimkehrte der Storch;

Brinhilde nur kehrte nicht wieder.

Da ward ihm ein Zettel vom Grafen geſandt:

/Brinhilden dockt lange der Hügel von; Sand,

Jm Grabe ſie modert, o Lieber!
 Dat hak! ieſn. aus: Neßeln am Hügel erforſcht:;

/Jm Grabe vermodert, im Grabe vermorſcht!
„Die Svrengsſelein hupfen hinitber!

27
„Wohh fort aus den Augen, wohl fort aus dem Sinn:

„„Was ſollt' ich. mich hävmen? lieb Wejbchen iſt hin;

/Laß morſchen im Grabe, laß modern!
i Ein ſchändlicher Vube, des hafte mein Wort!
„Der grellt um ein Schwänkchen der Liebe hinfort,

Und tückiſche Rache kann fodern.“
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Der Gleifiner! er lauſchte vom felſigten Neſt

Dar Fantchen zu fangen; es war ihm ein Feſt
Jm Stilten zu fluchen, zu knirſchen.

Dem Ehrenwort trauend ritt ſtattlich und ſtolz
Der Junker von Grier wohl öfter in's Holi
Zur Kurzweil zu beinen und birſchen.

Da dachte Graf Wolf: Auf! eile von hier
Den Gecken zu lohnen; nun iſt er an dir
Mit lachendem Spotte iu ziſchen.

Vergebens entfloh er dem rachenden Stahl

Veraebens umiſchloßeit ihn Zwinger'uud Walt,
Du wierſt itzn  doch endlich erwiſchen.

J 141 2Drob harrt' er nicht lange) AUeß ſattreln bey  Nacht,

Schlich fort ſich mit Reitern, ſo leiſe, ſo ſacht,

„Was gilt's?'ich erwiſch ihn noch heüte!“
Sie lauerten heimlich an Buſchen und Baum
Und fielen dem virſchenden Ritter in Zaum
und ſchleppten von dannen die Beute:

/„Noch breunt mir im Buiſſen dein lüſterner Hohn;
„So will ich denn endlich dir zahlen den Lohn
„und zaudern nicht lange noch zögern.
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„Doch ſiehe! du flehſt un Erbarmen mich an,
„Ju retten dein bluhendes Leben, wohlan!
„IJch wilt dir dein Flehen nicht wegern.

„Doch ſollſt du dir fluchen, mit ſchrecklichem Wort,

„Entſagen der ewigen Seeligkeit dort,
„Dem hölliſchen Geiſt dich ergeben;

„JDu ſollſt mir betheuern: es waite kein Gott,
„und machen die heiligen Wunden zu Spott,

Daun will ich dir ſchenken dein Leben.“

/„Du Satan du! was verſucheſt du mich?“
O wehe! bald ließ er vom Böſewicht ſich
Durch Drauen und Locken bethoren;

Er dacht' es in Zuknnft zu machen noch gut,

Erfüllte mit Zittern und zagendem Mutth

Des Grafen verruchtes Vegehren.

„Nun fahte uuw Höllie! ſchrie briillend der Graf
Mit graßlichem Kachen; ſein Mordgewehr traf

und wühlte dem Sunder im Herzen;
Hinſturzt' er; da jauchite der Morder ſo fort,

Da war's ihm ein Kitzel durch gräßlichenm Mord

Sich ewig ium Ceufel zu ſchwärzen.
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„„JFahr hin dann zur Holle, du luſterner Wicht!

Beladen mit ſchreienden Sunden!
Da ſitze nun ewig, da ſitze nun feſt;

Weh! daß dich Brinhilde nun ewig verläßt!

Hatr wirſt ſie nun ewig nicht finden!“

Weh' uber den Morder! es rieſelt ihm bald

Jm Nacken ein Schauer der Hölle ſo kalt;
Die Sinmnen ihnt ſchwindelnd vergingen;

Und ſieh! ſein Gewiſien, ſonſt immer verſteint,

Zerbiß ihm der teufliſche Frevel, den Feind
uUm Leib und um Seele zu bringen.

Cs wimmert', er winſelt', es röchelt' ihm uu;
Es drängt' ihn, es zagt' ihn, es ließ ihni nicht Riih

Als wollt' es das Herz ihm zermalmen.
Er ſtirzte vom Fels ſich hinab in die Flut;

Aufſperrte die Holle den Rachen voll Glut,

Jim jauchzend eutgegen zit aualmen.
J
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Beſehluß.
An die Menſchen.

8
ier iſt gut ſeyn, auf der Gotteserde,
Geht's zuweilen gleich ein wenig bunt

Ja! trotz mancher Drangſal und Getahrde,
Jſt doch gut ſeyn auf dem Erdenrund.

Denn der guten, werthen Gottesgaben

Sind ſo viele doch, ſeht euch nur um:

Alle könntet ihr's ſo gut doch haben.

Aber, aber ſtellt euch blind und dunini.

Und da hilft kein Rathen und kein Bitten:
Nun wohlan! ſo ſeht denn ſelbſt ihr zu.

Nur das Eine bitt' ich, lafit mich mitten
unter eurer Narrheit hier in Ruh.

Geh dann, mtehr Barbar als in der Horda

Der Hurone, geh dann edler Held,

Wild auf deine Brüder los, und morde:
Werde Krüppel ſelbſt im Leichenfeld!
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Oder zieh' ein halbes Dutzend Vander

Dir durch's Knopfloch, hange ſie dir um;
Steh von Marmor hinter'm Goldgelander

Auf der Lowenhaut ein Sekulum.

Rolle, eitler Thor, aut Schwanenhälſen
Stolz zn Prunkviſiten fern und nah,

Laß dir pfuſchern einen Park mit Felſen

Schon auf Holrz gemahlt, und gähne da.

Eil', im Meer, den Schaarbock dir zu holen
Wuchrer, gierig in dein Handelsiſchiff,

und bereu' es aui zerſchellten Bohlen
Hingeſchleudert an's Korallenriff.

Oder konm, und fürlle deine Kammeru

Mit Metalt, mit Wechſeln an dein Pult!
Laure ſchlaflos hinter Eiſenklammern

Auf das Morgenroth mit Ungedult.

Laß den Lampendunſt der Jugendblütt

Dir vergiften um ein Bißchen Ruhni,
Autor in der Bodenſtub'! und brüte

Raritaten aus fur's Publikum.
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Laß dich dann im Kupferſuich bekucken,

Großer Lohn fur deinen ſauern Fleiſi!

iind zum zweitenmal dein Werklein drucken

Von Herr Schmiäedern, iur den halben Prei!

Wie geſagt, ſo mogt' ihr's ſerner treiben,
Wollt ihr doch nicht anders, immerhin!

Doch ſern werd ich eurer Narrheit bleiben,

Laßt mir Gott geſunden Menſchenſinn.

Er beſcheer' in einem armen Dorfſchen
Mir ein Dach beym guten Bauersmann,

Wo auch ich izum Menſchenwohl mein Scherfchen

Mit dem beſten Willen geben kann;

Schenke mir, und meinem liebſten Jetichen,
Dort Geſundheit nur, und taglich Brod,
Nicht zu hart, und nicht zu weich ein Bettchen

Ach! und Liebe bis an uuſern Tod;

Laſſe, trotz des Lebens Laſt und KRummer/,
uns zufrieden leben, wenn gleich da

Nimmer jemand Steinbutt' oder Hummer,

Krem' und Eis autf unſerm Tiſchchen ſahh.
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Da bedarf ich Nachts nicht Hund noch Sabelj

Denn uns ſichert ohne Zweifel ſchon

Vor der Diebe Luſternheit und Knebel

unier Hausgeraäth von Holz und Thon.
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